
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 12, Donnerstag, 24. März 2016
CHF 3.50 AZA 8200 Schaffhausen

16 Letzten Herbst wurde 

Paulinho ausgeschafft, nun 

kommt er beim FC Schaff-

hausen unter.

8 Gemeinnütziger Wohn-

raum: Jürg Tanner und Edgar 

Zehnder machen dem Namen 

Streitgespräch alle Ehre.

6 Stress und Spardruck in 

IV-Institutionen: Betreuer und 

Betreute berichten, es fehle 

an Zeit für das Individuum.

ausgang.sh  

Früh steigt in die Hosen, wer ein 

«Böser» sein will: Zu Besuch bei 

den Schaffhauser Jungschwingern. 

 Foto: Peter Pfister

Glaube gegen 
Wissenschaft
Ein religiöser Geographielehrer 

der Kanti Schaffhausen vermittelt 

seinen Schülern seit Jahren, der 

Mensch sei nicht massgeblich 

mitverantwortlich für den Klima-

wandel. Als Unterrichtsmateria-

lien dienen polemische Skripte 

und ein verschwörungstheoreti-

scher Film. Nun will die Schullei-

tung handeln. Seite 3

maler
spengler

coiffeuse

Jetzt Jobmail abonnieren und täglich die neusten 
Jobs per E-Mail erhalten! ostjob.ch/jobmail

Nächste Führungen 
So 27.3. | 11.30h *
* für 3 Generationen
Di 29.3. | 12.30h

Nächster Vortrag 
Mi 30.3. | 18.15h
mit Iso Camartin

HEILIGER
BESUCH
Bis 28.08.2016

ÜBER OSTERN GEÖFFNET



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 24. März 2016

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 
Erscheint jeweils donnerstags mit 
dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 
Amtliches Publikationsorgan von 
Stadt und Kanton Schaffhausen so-
wie den Gemeinden Neuhausen am 
Rheinfall und Stein am Rhein.

98. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Mattias Greuter (mg.) 
Bea Hauser (ha.) 
Bernhard Ott (B.O.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Jimmy Sauter (js.)

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Romina Loliva (rl.)
Mala Walz (mw.) 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Freie Mitarbeitende
Barbara Ackermann (ba.)
Hans-Jürg Fehr (hjf.) 
Praxedis Kaspar (P.K.)

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Tagblatt Print, 
St. Gallen-Winkeln

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

Kein Geld für den Zahnarzt
Kanton: Der Kanton will die Sozialhilfe kürzen – konkret: bei den Zahnarztkosten . . .  5

«Afrika ist auch bei uns»
Gesellschaft: Asylsuchende flicken Velos und machen sie flott für die Strasse . . . . . . .  19

Rubriken
Notizen: Markus Eichenberger war in Zürich City – und bekam Lust auf Risotto . . . . .  23

 inhalt

Dumm ist der, der Dummes tut

Das ist die gute Nachricht: Vorerst werden im 
Kanton Schaffhausen keine Schulllektionen ge-
strichen. Geplant war eine Reduktion der Schul-
lektionen von heute 259 auf 245 pro Woche 
(addierte Lektionen von der 1. bis zu 9. Klas-
se). Bereits nach den Sommerferien hätte die-
ses Vorhaben umgesetzt werden sollen. Dabei 
empfiehlt der Lehrplan 21 einen Richtwert von 
271 Lektionen.

Die Geschichte wiederholt sich, und das ist die 
schlechte Nachricht: Vor ziemlich genau einem 
Jahr diskutierte der Kantonsrat über die Volks-
initiative «Keine Steuergeschenke an Grossaktio-
näre» der SP. Pünktlich vor den nationalen Wah-
len wäre diese zur Abstimmung gekommen – doch 
FDP und SVP verhinderten die Volksabstimmung 
und wollten, dass die Regierung einen Gegenvor-
schlag ausarbeitet. Seither liegt die SP-Initiative 
in einer Schublade der Finanzdirektorin.

Am Montag im Schaffhauser Kantonsrat das 
gleiche Spiel. Das «Bündnis Zukunft Schaffhau-
sen» hatte gegen die vom Regierungsrat geplan-
te Streichung von Schulllektionen die so genann-
te «Volksschulinitiative» lanciert. Wieder wäre 
diese Initiative pünktlich vor den Wahlen an die 
Urne gekommen, wieder stimmten FDP und SVP 
für einen Gegenvorschlag – ein Entscheid wird 
aufgeschoben.

Taktisch ist das clever. Sonst hätten sich FDP 
und SVP im Wahljahr in der Öffentlichkeit für 
die Streichung von Schulllektionen aussprechen 

müssen – obwohl das erstens finanzpolitisch 
nicht nötig (der Kanton schreibt wieder schwar-
ze Zahlen), und zweitens bildungspolitisch völ-
lig verantwortungslos ist (eigentlich müsste der 
Kanton die Anzahl Schulllektionen erhöhen statt 
reduzieren). Zudem sind die wahren Kostentrei-
ber in der Schule die kleinen Klassen in den Land-
gemeinden. Das zeigt auch der Bericht von BAK-
Basel, der von der Regierung stets mantrahaft zi-
tiert wird – sofern er ihre Argumentation stützt.

Vor allem aber ist die Haltung von FDP und 
SVP unehrlich. Entweder steht ein Politiker zu sei-
nen Überzeugungen und sagt klipp und klar: «Ja, 
diese Schulllektionen kann man streichen» – wie 
das FDP-Kantonsrat Martin Kessler gegenüber 
der «az» offenbart. Oder er haut auf den Tisch und 
bezeichnet diesen Vorschlag der Regierung als 
das, was er ist: Eine selten schwachsinnige Idee.

Die Pisa-Studien zeigen es gerade in den na-
turwissenschaftlichen Fächern: Je mehr Schull-
lektionen ein Schüler besucht, desto besser 
schneidet er in diesem Fach ab. Und kluge Köp-
fe wären für die Wirtschaft wichtig – Stichwort 
Fachkräftemangel. Umso unverständlicher, wa-
rum gerade die selbsternannte Wirtschaftspar-
tei FDP keine gut ausgebildeten Schüler will. 
Und auch die SVPler, die sich stets über die Zu-
wanderung von Ausländern beklagen, müssten 
gegen die Streichung der Lektionen sein. Der 
Fachkräftemangel, mit dem Wirtschaftsführer 
die Zuwanderung begründen, liesse sich da-
durch abschwächen.

Zuletzt verlangt auch die Demokratie – vor 
allem die schweizerische – zwingend nach einer 
Bevölkerung, die kritisch mitdenkt und komple-
xe Zusammenhänge erkennt – was sowohl im El-
ternhaus als auch in der Schule gelehrt werden 
sollte. Sonst fällt das Volk Populisten zum Opfer.

Ein Schelm, wer denkt, dass genau das der 
Plan ist.

Jimmy Sauter
über das Tauziehen 
um die Volksschul-
initiative
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Marlon Rusch

Als Thomas Meyer* das Prüfungsblatt zum 
Klimawandel in den Händen hielt und die 
Fragen überflog, wurde ihm sofort klar, 
was zu tun war, um eine genügende Note 
zu erzielen. Als Kern der Prüfung sollten 
die Schülerinnen und Schüler einen Essay 
mit dem Titel «Globale Erwärmung – wer 
ist schuld?» verfassen. Eigentlich eine of-
fene Frage. Doch Meyer wusste genau, wie 
sein Lehrer über das Thema denkt. Also 
machte er gleich in der Einleitung sei-
nes Essays klar, der Fokus werde «auf den 
noch unbekannten, kritischen Argumen-
ten zur AGW-Theorie liegen». 

AGW steht für Anthropogenic Global 
Warming – menschgemachte Klimaer-
wärmung. Der Begriff, wie der Lehrer ihn 
im Unterricht eingeführt hatte, ist vor al-
lem unter Klimaskeptikern geläufig. Diese 
glauben nicht an die etablierte Lehrmei-
nung, dass der Mensch massgeblich mit-
verantwortlich ist für die globale Erwär-
mung. Ein solcher Klimaskeptiker, weiss 
Meyer, ist auch sein Geographielehrer Pas-
cal Kallenberger.

Ein Hauptpfeiler seines Unterrichts 
zum Thema Klimawandel stellte gemäss 
den Aussagen mehrerer Schüler, die in 
verschiedenen Jahrgängen von Kallenber-

ger unterrichtet wurden, der Dokumen-
tarfilm «The Great Global Warming 
Swindle» dar. Die Hauptaussage des Films: 
«Die Hypothese der menschgemachten 
Erd erwärmung ist durch Beweise wider-
legt.» Die Theorie werde von Klimafor-
schern verbreitet, um Forschungsgelder 
zu generieren. Der Film wurde wegen 
schwerer inhaltlicher Fehler in der Fach-
welt scharf kritisiert und als Polemik ab-
getan. Angebliche Experten, die im Film 
auftreten, wurden als Hochstapler ent-
tarnt.

Problematisch polemisch
Eine weitere, wichtige Quelle von Pascal 
Kallenbergers Unterricht ist das «Skep-
tikerhandbuch». Das 16 Seiten starke 
Skript liefert Aussagen wie etwa «die Erde 
erwärmt sich nicht mehr», «Klimamodel-
le sind fehlerhaft und unzulänglich», «der 
Haupt ‹Grund› für globale Erwärmung 
sind Klimaanlagen». Abgerundet wurden 
die Unterrichtsmaterialien unter ande-
rem von mehreren «Weltwoche»-Artikeln. 
Einer davon ist die «kritisch kommentier-
te» Fassung eines «Tages-Anzeiger»-Inter-
views mit einem Physiker des Weltklima-
rats IPCC. Ein anderer leitet her, warum 
der IPCC beim Klimawandel Entwarnung 
geben müsste.

Die Schülerinnen und Schüler, mit de-
nen die «az» gesprochen hat, bezeichnen 
den Inhalt des Klimawandel-Unterrichts 
einhellig als «problematisch». Die Kritik 
an der Lehrmeinung, dass der Mensch ei-
nen erheblichen Einfluss auf die Erwär-
mung der Erde habe, sei ganz klar im Zen-
trum gestanden. 

Pascal Kallenberger sagt, die Geogra-
phie-Fachschaft der Kantonsschule sei 
sich einig, dass das Thema Klimawandel 
«breit» diskutiert werden soll. Dabei soll 
auch die Kritik an der menschgemachten 
Klimaerwärmung Platz haben: «Die Kritik 
an beiden Positionen ist wichtig.» Er sagt 
auch, er würde besagten Film nur aus-
schnittsweise zeigen und ihm Ausschnitte 
von Al Gores «An Inconvenient Truth» ge-
genüberstellen. Mehrere ehemalige Schü-
lerinnen und Schüler widersprechen, das 
sei nicht wahr. Darauf erwidert Kallenber-
ger, er wisse «nicht mehr genau», wie er 
den Klimawandel vor drei Jahren vermit-
telt habe. Seine Unterlagen hätten sich 
seither gewandelt.

Daniel Siegenthaler, Co-Präsident des 
Verbands Geographiedidaktik Schweiz, 
findet, im Zentrum des Klimawandel-Un-
terrichts müsse klar der fachwissenschaft-
liche Ansatz stehen. Als Referenz gälten 
die Berichte des IPCC. «Das bedeutet nicht, 
dass man Kritik an den Berichten tot-
schweigen soll. Das Ziel sollte jedoch sein, 
zusammen mit den Schülerinnen und 
Schülern die fachlichen Grundlagen zu er-
arbeiten und zu reflektieren.» Das sei in 
ihren Klassen nicht geschehen, berichten 
die ehemaligen Schülerinnen und Schüler 
von Kallenberger. Es sei viel stärker um ex-
treme Positionen als um Grundlagen ge-
gangen.

Glaube vs. Wissenschaft
Es ist nicht das erste Mal, dass Pascal Kal-
lenberger mit einer wissenschaftlichen 
Lehrmeinung in Konflikt gerät. In einem 
Erfahrungsbericht, der frei im Internet 
zugänglich ist, beschreibt er, wie er als 
ETH-Student seine Masterarbeit abgebro-
chen hatte, weil  die Voraussetzungen der 
Arbeit «seinem Glauben widersprochen» 
hätten. Ihm sei beim Literaturstudium 

Der Klimaskeptiker
An der Schaffhauser Kantonsschule vermittelt ein religiöser Geographielehrer seinen Schülern seit 

Jahren, die Klimaerwärmung sei nicht menschgemacht. Jetzt will die Schulleitung handeln.

Für den klimaskeptischen Geographie-Lehrer Kallenberger wohl wenig relevant: Die 
Photovoltaik-Module auf dem Dach der Kanti-Turnhalle. Foto: Peter Pfister
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ein «fundamentaler Kontrast zum christ-
lichen Wahrheits- und Realitätsverständ-
nis» aufgefallen. 

Als Folgerung daraus bemerkt er: «So-
lange Christen an den Universitäten nicht 
damit beginnen, sämtliche Disziplinen 
aus einer christlichen Weltanschauung zu 
durchleuchten [...], dient alle unsere For-
schung letztlich den atheistischen Zielen 
einer säkularen Wissenschaft.» Oder: «Ob 
wahrhaft christliche Theoriebildung und 
Grundlagenforschung an unseren staat-
lich-säkularen Unis möglich ist, wage ich 
zu bezweifeln.» Als er diesen Aufsatz 
schrieb, war Pascal Kallenberger bereits 
Kantonsschullehrer in Schaffhausen und 
freier Mitarbeiter für Apologetik bei den 
Vereinigten Bibelgruppen. Heute ist er 
Mitglied bei der Freikirche Chrischona.

Die Apologetik setzt sich zum Ziel, Glau-
benssätze wissenschaftlich zu rechtferti-
gen und zu beweisen. Entgegengesetzte 
(säkulare) Weltanschauungen will sie zu-
rückweisen. Man kann sich vorstellen, 
dass Konflikte vorprogrammiert sind, 
wenn ein Apologet an einer säkularen 

Schule unterrichtet. Die Schülerinnen 
und Schüler, mit denen die «az» gespro-
chen hat, sagen, dass Kallenbergers Glau-
be zu keinem Zeitpunkt im Unterricht 
durchgeschimmert sei. Auch er selbst 
sagt, er könne «Religion und Wissen-
schaft auseinanderhalten». Nach der Lek-
türe seines Erfahrungsberichts über sei-
ne abgebrochene Masterarbeit ist diese 
Aussage zumindest fragwürdig.

Lehrer haben Methodenfreiheit
Laut einer Studie glauben evangelika-
le Christen dreimal häufiger als der US-
Durchschnitt, dass der Klimawandel 
nicht von Menschen verursacht ist. Das 
Kernargument: Der Mensch ist zu nich-
tig, als dass er die von Gott geschaffene 
Welt durch seine Aktivitäten zerstören 
könnte. Ausserdem spielen evolutionä-
re Veränderungen im Plan der göttlichen 
Vorsehung keine Rolle.

Prorektor Boris Bänziger, in der Schullei-
tung für das Fach Geographie verantwort-
lich, sagt, es habe kürzlich auch von El-
ternseite her die Beschwerde gegen Pascal 

Kallenberger gegeben, er vermittle den Kli-
mawandel tendenziös. Die Schulleitung 
nehme das Problem ernst. Derzeit würden 
Gespräche stattfinden mit dem Resultat, 
dass Pascal Kallenberger «seine Unterlagen 
zur Klimaerwärmung überarbeiten und 
einzelne missverständliche Passagen strei-
chen» werde. Ausserdem sei geplant, dass 
sich Geographielehrer künftig gegenseitig 
hospitieren. Ob sich Kallenbergers persön-
liche Überzeugung nach der Intervention 
durch die Schulleitung ändert, ist indes 
nicht anzunehmen. Nach Gesprächen mit 
dem umstrittenen Lehrer bestätigt auch 
Boris Bänziger: «Kallenberger ist für sich 
selbst zum Schluss gekommen, dass der 
menschgemachte Einfluss auf die Klima-
erwärmung weniger gross ist als gemein-
hin angenommen.» 

Welche Handhabe die Schule hat, ist un-
klar. Bänziger sagt, die Vorgaben seien 
durch den Stoffplan gegeben, die Lehrper-
sonen hätten aber Methodenfreiheit und 
könnten selbst Schwerpunkte setzen.

 * Name der Redaktion bekannt

Es war fünf nach zwölf, als 
mehrere Kantonsräte der SP 
und der AL aufstanden und 
den Ratssaal verliessen. Mat-
thias Freivogel (SP) verschaffte 
seinem Unmut noch kurz am 
Rednerpult Luft und bezeich-
nete das Prozedere als «unseri-
ös» und «völlig daneben» – da-
nach stapfte er ebenfalls aus 
dem Saal und nahm an den 
letzten Abstimmungen nicht 
mehr teil.

Zur Debatte stand das aus fi-
nanziellen Gründen bisher sis-
tierte Sicherheitszentrum für 
rund 100 Millionen Franken 
und die Trainings- und Schiess-
anlage im Herblingertal (TSA 
Solenberg), die für 6,6 Millio-
nen gebaut werden soll. Da-
von übernimmt der Bund zwei 
Drittel der Kosten, allerdings 
nur, wenn das Projekt bis zum 

30. Juni unter Dach und Fach 
ist (siehe «az» vom 28. Januar 
2016). Um diese Frist nicht zu 
verpassen, wollte der Regie-
rungsrat zuerst die Schiess-
anlage und erst später das Si-
cherheitszentrum drum her-
um bauen. Dazu musste das 
erste Geschäft so schnell wie 
möglich durch den Rat – Kan-
tonsratspräsident Walter Vo-
gelsanger beharrte darauf.

Das gab zu reden: Mehrere 
Kantonsräte kritisierten, die 
Regierung habe «versagt» (Mat-
thias Frick, AL) und das Vorge-
hen sei «störend» (Urs Capaul, 
ÖBS). Werner Bächtold (SP) sah 
den Kantonsrat gar in «Geisel-
haft» und verglich das Projekt 
mit dem Bau eines Hauses: Nie-
mand baue zuerst die Garage 
und danach das Haus. Die Lin-
ken wollten das Geschäft da-

rum zurückweisen, doch dar-
aus wurde nichts.

Der Rat segnete die Schiess-
anlage ab und erteilte der Re-

gierung zudem den Auftrag, 
bis Ende des Jahres eine Vorla-
ge für das Sicherheitszentrum 
auszuarbeiten. (js.)

In Zukunft werden die Grenzwacht und die Polizei ihre Schiess-
übungen im Herblingertal absolvieren. Foto: Peter Pfister

Die geplante Schiessanlage im Herblingertal sorgte im Schaffhauser Kantonsrat für rauchende Köpfe

Schuss gegen Regierung abgewehrt

 mix
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Jimmy Sauter

755 Franken pro Monat sind genug. Die-
ser Ansicht ist der Schaffhauser Regie-
rungsrat. In Zukunft sollen Sozialhilfebe-
züger, die unter 25 Jahre alt sind und in 
einem eigenen Haushalt leben, nur noch 
diesen Betrag erhalten. Bisher sind es 986 
Franken. Mit dieser Kürzung, wie sie im 
Sparpaket ESH4 vorgesehen ist, würde 
der Kanton Schaffhausen sogar die Richt-
linien der SKOS unterbieten.

Die SKOS, das ist die Schweizerische 
Konferenz für Sozialhilfe. Mitglieder sind 
alle Kantone, viele Gemeinden, verschiede-
ne Bundesämter und private Organisatio-
nen des Sozialwesens. Die SKOS setzt Richt-
linien, die das soziale Existenzminimum 
definieren. Diese Richtlinien wurden im 
September des letzten Jahres von der Kon-
ferenz der kantonalen Sozialdirektoren 
(SODK) angepasst – nach unten. Und schon 
dieser Schritt lag quer in der Landschaft.

Denn Anfang Januar 2015 hatte eine 
Studie des Bundesamts für Statistik (BFS) 
im Auftrag der erwähnten SKOS gezeigt, 
«dass der Grundbedarf für Haushalte mit 
ein oder zwei Personen aktuell rund 100 

Franken zu tief angesetzt ist». Sprich: Die 
Richtlinien der SKOS waren schon vor der 
Senkung zu gering.

Doch darum kümmerten sich die kan-
tonalen Sozialdirektoren nicht, als sie 
später die Anpassung der Richtlinien be-
schlossen – auch, weil von der politisch 
rechten Seite massiv Druck ausgeübt 
wurde. Dementsprechend wurde die 
SODK von der «WOZ» als «die Konferenz 
der Asozialen» bezeichnet.

Schaffhausen will noch tiefer
Wie die neuen, zu tiefen Richtlinien vor-
sehen, will der Kanton Schaffhausen die 
Gelder für Haushalte ab sechs Personen 
um 76 Franken pro Nase und Monat redu-
zieren. Zudem soll auch die so genannte 
minimale Integrationszulage abgeschafft 
werden. Mit dieser Zulage werden Inte-
grations-Bemühungen von Sozialhilfebe-
zügern honoriert.

Noch eins drauf setzt der Kanton Schaff-
hausen jetzt aber mit zwei Massnahmen, 
bei denen er die Richtlinien unterbietet. 
Neben der bereits erwähnten Kürzung bei 
den unter 25-Jährigen will er den Sozial-
hilfebezügern einen Teil der Zahnarztkos-

ten verrechnen. Alle diese Kürzungen er-
geben Einsparungen von 200'000 Franken 
pro Jahr – wovon der Kanton zu einem 
Viertel und die Gemeinden zu drei Vier-
teln profitieren würden.

Alleinerziehende und Kinder
Wer sind diese Sozialhilfebezüger, die da-
für bluten müssen? Auf Anfrage stellt das 
kantonale Sozialamt der «az» einen Aus-
zug aus der normalerweise nicht öffent-
lichen Schaffhauser Sozialhilfestatistik 
zur Verfügung. Diese zeigt, dass 2014 ins-
gesamt 1'927 Personen Sozialhilfe bezo-
gen haben. Davon waren knapp ein Drittel 
(580) minderjährig. Danach folgt die Grup-
pe der 36- bis 45-Jährigen mit 16,6 Prozent, 
knapp vor den 26- bis 35-Jährigen mit 16,5 
Prozent. Hingegen gibt es praktisch kei-
ne Sozialhilfeempfänger unter den Senio-
ren. Nur ein Prozent der Bezüger ist älter 
als 65. Diese Zahlen decken sich praktisch 
eins zu eins mit dem Rest der Schweiz. Aus 
einer Statistik des BFS geht aber auch her-
vor, dass die Anzahl der Sozialhilfebezüger 
im Kanton Schaffhausen im Vergleich zu 
2005 abgenommen hat – obwohl die Ge-
samtbevölkerung seither gewachsen ist.

Das grösste Risiko, Sozialhilfe beziehen 
zu müssen, haben Alleinerziehende (ne-
ben Personen mit keiner oder einer 
schlechten Ausbildung). Das sagt der Sta-
tistische Sozialbericht 2015 des BFS. Im 
Kanton Schaffhausen machen die Allein-
erziehenden 17,6 Prozent aller Sozialhilfe-
fälle aus. Ein grosser Teil der erwachse-
nen Sozialhilfebezüger sind also alleiner-
ziehende Mütter und Väter.

Im Kanton Schaffhausen erhalten eine 
Mutter und ihr Kind zusammen 1'509 
Franken pro Monat – davon abgezogen 
wird nach dem Willen des Schaffhauser 
Regierungsrates künftig noch ein Teil der 
Zahnarztkosten. Dass der Kantonsrat das 
neue Sozialhilfe-Regime ablehnt, ist an-
gesichts der Mehrheitsverhältnisse äus-
serst unwahrscheinlich – zumal auch die 
vorberatende Kommission des Rates die 
Kürzungen im gestern verschickten Be-
richt zur Annahme empfiehlt.

Der Kanton Schaffhausen will bei der Sozialhilfe sparen – kompromisslos

Kein Geld für den Zahnarzt
Als «Schmarotzer» oder «faule Säcke» werden sie häufig betitelt: die Sozialhilfeempfänger. Nun will 

ihnen der Kanton Schaffhausen an den Kragen – und geht dabei weiter, als empfohlen wird.

Bald wird vielen Sozialhilfebezügern erklärt, dass sie weniger Geld erhalten – und Kos-
ten für den Zahnarzt teilweise selber berappen müssen. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

«Wir Bewohner merken, dass gespart 
wird», sagt Daniel Oertle. Er lebt in einem 
Wohnhaus für Menschen mit einer kör-
perlichen Behinderung, denn Oertle lei-
det an Friedreich-Ataxie, einer seltenen 
Erbkrankheit, die das zentrale Nerven-
system angreift und dadurch die motori-
schen Fähigkeiten fortschreitend zum Er-
liegen bringt. Der 45-Jährige kann heu-
te nur noch die Hals- und Gesichtsmus-
keln sowie die Unterarme eingeschränkt 
bedienen. An seinem Rollstuhl ist ein 
Sprachcomputer befestigt, den er mit ei-
nem Pointer auf seiner Brille und einem 
Druckknopf steuert. Wenn Oertle ohne 
Computer spricht, ist dies für ihn an-
strengend, und auch Menschen, die ihn 
seit Jahren kennen, haben manchmal 
Mühe, ihn zu verstehen. «Heute hat das 
Personal weniger Zeit für uns als noch 
vor einigen Jahren», sagt er.

Seine Aussagen decken sich mit den Er-

gebnissen einer Umfrage unter 106 Mit-
arbeitenden von privaten IV-Institutio-
nen, welche das Bündnis Zukunft Schaff-
hausen am 1. März an einem Diskussions-
abend im Haberhaus-Keller präsentierte.

89 Prozent der Befragten gaben an, die 
Belastung sei grös ser geworden, 92 Pro-
zent sind der Ansicht, dass sich für die Kli-
enten, also die Menschen mit einer Beein-
trächtigung, etwas verändert habe. Als 
Beispiele wurden genannt: weniger Be-
treuungszeit, längere Wartezeiten, Reduk-
tion von gemeinsamen Aktivitäten und 
Ausflügen. Die Gewerkschaft Unia ver-
folgt diese Entwicklung mit Sorge. Ge-
werkschaftssekretärin Tanja Walisser bi-
lanziert: «Die Umfrage zeigt deutlich, dass 
die Belastung steigt und dass dies mit den 
aktuellen Sparmassnahmen in Verbin-
dung gebracht wird.» Das habe Folgen für 
die Qualität der Betreuung und führe zu 
einem wachsenden Lohndruck.

Eine Mehrheit der Befragten befürchtet 
eine weitere Zunahme des Spardrucks. 

Massnahme R-002 des Sparpakets ESH4 
soll beispielsweise die Kosten in allen IV-
Heimen des Kantons pauschal begrenzen. 
Nach ersten Protesten hat die Regierung 
das Sparziel von 800'000 auf 470'000 Fran-
ken jährlich reduziert, die Umsetzung hat 
bereits 2015 begonnen.

«Wir sind hart am Limit»
Die «az» hat mit erfahrenen Mitarbeiterin-
nen gesprochen, die in drei verschiedenen 
IV-Institutionen und unterschiedlichen 
Bereichen tätig sind. Die drei Frauen wol-
len ihre Namen nicht in der Zeitung lesen, 
obwohl sie über ihre Arbeitgeber durchaus 
auch Positives berichten: Etwa, dass einige 
Geschäftsleitungen den Spardruck trans-
parent kommunizieren und mit dem Per-
sonal am gleichen Strick ziehen, um die 
Auswirkungen zu dämpfen.

«Die Belastung steigt seit Jahren und die 
Arbeit hat sich in letzter Zeit sehr stark 
verändert», sagt Anna*, eine langjährige 
Mitarbeiterin einer IV-Institution. Sie er-
wähnt vor allem den zusätzlichen admi-
nistrativen Aufwand, der mit der Einfüh-
rung eines neuen Einstufungssystems an-
gefallen sei. Es bezweckt die Einstufung 
des individuellen Betreuungsbedarfs nach 
Punkten. Die Vergabe von Punkten basiert 
zum Teil auf den Beobachtungen der Be-
treuenden. «Wir müssen jeden Arbeits-
schritt dokumentieren, und das in einer 
Art, die auf die Defizite unserer Klienten 
statt auf deren Potenzial abzielt», bemän-
gelt Anna. «Deshalb bleibt kaum mehr 
Zeit, auf die Menschen einzugehen.»

Auf die aktuellen Sparmassnahmen des 
Kantons angesprochen, sagt Anna, ihr Ar-
beitgeber habe überall Optimierungspo-
tenzial gesucht und zum Teil auch gefun-
den, aber letztlich könne man nur beim 
Personal grössere Beträge einsparen. 
Anna hat schon mehrere Burnouts von 
Kolleginnen miterlebt und ist überzeugt: 
«Am Ende leiden nicht nur die Angestell-
ten, sondern auch die Betreuten.» 

Sandra* sagt, auf ihre tägliche Arbeit 
hätten sich die Sparmassnahmen des Kan-
tons noch nicht direkt ausgewirkt, aber: 

Umfrage: Weniger Zeit für die individuelle Betreuung von Menschen mit einer Behinderung

Spardruck und hohe Belastung
Nicht erst seit ESH4 steigt der Druck auf die IV-Institutionen. Ein Geschäftsleiter sagt, bisher werde 

nicht zu Lasten der Betreuten gespart – Angestellte und Bewohner berichten das Gegenteil.

An der Demonstration gegen ESH4 im Oktober 2014 war Daniel Oertle (Mitte) dabei.
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«Der Spardruck liegt in der Luft.» Ihr Ar-
beitgeber habe kürzlich die zusätzliche Fe-
rienwoche für über 60-jährige Angestellte 
gestrichen und durch eine Verkürzung 
der täglichen Arbeitszeit um einige Minu-
ten ersetzt – «so müssen keine Ferienver-
tretungen finanziert werden», weiss Sand-
ra. «Ich kann mir nicht vorstellen, wo wir 
noch Geld einsparen könnten, ohne dass 
es die Betreuten zu spüren bekommen.» 
Sie kritisiert die neue Einstufung des Be-
treuungsbedarfs grundsätzlich: «Ich will 
doch bei den beeinträchtigten Menschen 
eine positive Entwicklung bewirken. 
Wenn mir das gelingt, gibt es weniger 
Punkte und mein Arbeitgeber erhält weni-
ger Geld. Ich mache also gute Arbeit mit 
negativer Auswirkung.»

Für die Zukunft befürchtet Sandra, die 
Lebensqualität in IV-Institutionen werde 
abnehmen, weil weniger oder weniger 
qualifiziertes Personal eingestellt werde. 
«Wir sind aber schon hart am Limit. 
Wenn das so weitergeht, ist es bald nicht 
mehr möglich, den Menschen als Indivi-
duen zu begegnen. Das haben die Bewoh-
ner nicht verdient.»

«Es fehlt jetzt schon an erfahrenem 
Personal», sagt Karin*. Es sei üblich, dass 
Praktikanten die Aufgaben von ausgebil-
deten Betreuern übernehmen müssen 
und dass abgehende Mitarbeiter mit ho-
her Qualifikation durch günstigere Hilfs-
kräfte ersetzt werden. Seit einigen Jahren 
habe der Druck ein Ausmass angenom-
men, das sie in jahrzehntelanger Erfah-
rung noch nie erlebt habe, das gleiche 
gelte für die Häufung von krankheitsbe-
dingten Ausfällen. «Wenn man den Leu-
ten bei der Einstellung schon von einem 
Vollpensum abrät, weil die Belastung zu 
gross sei, stimmt doch etwas nicht.»

Thomas Bührer, Leiter des Lindli-Huus, 
widerspricht: Man habe zwar bereits Pen-
sen reduzieren müssen, «aber es ist uns ge-
lungen, diese Einsparungen anderswo als 
bei der Betreuung der Bewohner umzuset-
zen». Gekürzt wurden unter anderem die 
Pensen in der Hauswirtschaft – der «az» ist 
bekannt, dass ein langjähriger Mitarbeiter 
deshalb gekündigt hat.

Bührer ist überzeugt, dass die Qualität 
der Betreuung im Lindli-Huus aufgrund 
des von oben verordneten Spardrucks 

noch nicht gelitten habe. Aber er sagt 
auch: «Wenn weiter gespart werden 
muss, geht es irgendwann zu Lasten der 
Zeit, die für die Klienten zur Verfügung 
steht.» Auf die Frage, wie das  Lindli-Huus 
dem wachsenden Druck begegnen kön-
ne, reagiert Bührer etwas ratlos: «Die Mit-
tel sind beschränkt, ich kann nicht mehr 
Personal einstellen. Aber wir versuchen, 
die Sorgen der Angestellten aufzuneh-
men.» So sei etwa ein regelmässiger Aus-
tausch zwischen der kürzlich gegründe-
ten Betriebskommission und dem Stif-
tungsrat eingeführt worden. Das Wich-
tigste  sei aber, mit den Verantwortlichen 
beim Kanton «am gleichen Tisch zu sit-
zen, um gemeinsame Lösungen für die 
anstehenden Fragen zu finden, damit die 
Zitrone nicht ausgepresst wird».

«Weniger Zeit für uns Bewohner»
«Die Angestellten machen einen guten 
Job und geben sich grosse Mühe» sagt 
Daniel Oertle, «aber sie stehen unter 
wachsendem Druck und haben manch-
mal keine Zeit, ein Gespräch zu führen.» 
Den Grund vermutet auch er darin, dass 
mehr Formulare ausgefüllt werden müs-
sen. «Ich habe Verständnis für die Situa-
tion des Personals, aber es geht eindeu-
tig Zeit für uns Bewohner verloren.» Die 
Schuld sieht Oertle nicht bei den Institu-
tionen, sondern beim Kanton und dem 
Sparpaket. Weil er beobachtet, dass sich 
die Situation verschlechtert, hat er sich 
dem Protest gegen ESH4 angeschlossen. 
«Es ist wichtig, dass auch wir Bewohner 
uns zu Wort melden. Wenn das Personal 
wieder mehr Zeit für uns hätte, würde 
sich unsere Lebensqualität verbessern.»

* Namen der Redaktion bekannt.

Bewohner eines IV-Heims bei einem Ausflug: Viele Betreuerinnen sagen, dass für solche 
Aktivitäten immer weniger Zeit bleibt. Fotos: Peter Pfister

 mix

Schaffhausen. Bei der Regie-
rungsratswahl Ende August 
werden vor allem die freiwer-
denden Sitze von Reto Dubach 
(FDP) und Ulla Hafner (SP) um-
kämpft sein. Die Vorstände die-
ser Parteien haben nun ihre 
Vorschläge für die Kandidatu-
ren bekannt gegeben.

Bei der FDP stehen Martin Eg-

ger, derzeit Präsident des Gros-
sen Stadtrates, und Kantonsrat 
Martin Kessler zur Verfügung. 
Lorenz Laich, der im Vorfeld als 
möglicher Kandidat gehandelt 
wurde, wird von der Parteilei-
tung nicht ins Spiel gebracht.

Die Sozialdemokraten haben 
eine grössere Auswahl von Kan-
didierenden zur Auswahl: Der 

Parteivorstand hat alle Perso-
nen vornominiert, die als po-
tenzielle Regierungsratskandi-
daten gelten: Walter Vogelsan-
ger, Kurt Zubler, Franziska 
Brenn und Patrick Strasser.

Vogelsanger hat dank seinem 
guten Resultat bei den vergan-
genen Ständeratswahlen wohl 
die besten Chancen, nominiert 

zu werden, dafür wird Kurt Zu-
bler von der einflussreichen 
städtischen SP unterstützt.

Möglicherweise werden die 
Sozialdemokraten zwei Kandi-
dierende nominieren, bei der 
FDP ist zu erwarten, dass ne-
ben dem Bisherigen Christi-
an Amsler nur eine Person ins 
Rennen steigt. (mg.)

Der Sesseltanz ist eröffnet
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Kevin Brühlmann

az Edgar Zehnder, erinnern Sie sich 
noch an Ihre erste eigene Wohnung?
Edgar Zehnder Ich wuchs in einer Genos-
senschaftswohnung auf. Als ich wegging, 
zog ich wieder in eine Genossenschafts-
wohnung, drei Zimmer. Mein Budget be-
lastete sie nicht übermässig.

Und Sie, Jürg Tanner?
Jürg Tanner Ich wuchs ebenfalls in einer 
genossenschaftlich organisierten Sied-
lung auf. Meine erste eigene Wohnung 
lag dann in der Neustadt: WG, drei Zim-
mer, 110 Franken. Das ging gut.

Und heute? Kann man sich ohne Prob-
leme ein Dach über dem Kopf leisten?
Zehnder Solange man keine Kinder hat: 
sicher. Ältere Leute, Arbeitslose und Fa-
milien mit Kindern hingegen haben es 

nicht so einfach. Allerdings sind heute 
auch die Ansprüche gestiegen. Ich hät-
te gerne ein Haus am Zürichsee, kann es 
mir aber nicht leisten.
Tanner Das sehe ich nicht ganz so. In 
Schaffhausen sind die wirklich günsti-
gen Wohnungen mehr oder weniger ver-
schwunden.
Zehnder Das ist nicht wahr!
Tanner Und diejenigen, die noch existie-
ren, kommen nicht auf den Markt. Jeder, 
der auszieht, hat gleich einen Nachmie-
ter. Ich gebe Dir Recht, Edgar, dass Senio-
ren grosse Mühe bekunden, wenn sie ihr 
Haus verkaufen und dann in eine Miet-
wohnung ziehen. Auch Familien haben 
es schwer. 2000 Franken für eine Fünf-
zimmerwohnung ist oft zu viel.

Braucht Schaffhausen mehr gemein-
nützigen Wohnraum, gerade für Se-
nioren und Familien?

Zehnder Auf jeden Fall. Ich habe schon 
immer gesagt, dass ich es gut finde, wenn 
man gemeinnützige Wohnungen baut. 
Nur ist das nicht die Aufgabe des Staa-
tes. Die Initiativen von SP, Juso und AL 
riechen extrem nach Kommunismus und 
Enteignung.
Tanner (lacht laut) Die AL-Initiative 
«Landverkäufe vors Volk» ist also kom-
munistisch. Aber wenn SVP-Mann Wal-
ter Hotz die finanziellen Kompetenzen 
des Stadtrats auf null Franken herabset-
zen will, ist das urschweizerisch. Darüber 
kann ich nur lachen.

Die SP-Initiative «Förderung des ge-
meinnützigen Wohnungsbaus» will 
den Anteil an gemeinnützigem Wohn-
raum bis 2040 auf 14 Prozent verdop-
peln …
Zehnder (unterbricht) Das ist ein Irr-
sinn. Das bedeutet ja, dass wir massiv 

«Lass mich ausreden»: Jürg Tanner (SP, links) und Edgar Zehnder (SVP) liefern sich ein erbittertes Wortgefecht. Fotos: Peter Pfister

Jürg Tanner vs. Edgar Zehnder: Braucht die Stadt mehr gemeinnützige Wohnungen?

«Kaufen und sprengen, jawohl»
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Wohnungen bauen müssten. Allerdings 
werden bereits jetzt 180 bis 250 pro Jahr 
erstellt. Damit geht der Wohnungsmarkt 
bald «s’Loch ab»; wir werfen viel zu viel 
auf den Markt. Ich wette gerne mit Dir, 
Jürg: Die Wohnungspreise werden kurz- 
oder mittelfristig wieder sinken.
Tanner Ach, Edgar ist doch bloss gegen 
die Initiative der SP, weil es noch drei an-
dere Vorlagen gibt.
Zehnder Sicher nicht. Vom Wohnungs-
bau hat der Staat einfach seine Finger zu 
lassen.

Sinkende Mieten bedeuten, dass 
man die SP-Initiative gar nicht mehr 
bräuchte.
Tanner Diese Wette gehe ich ein, ich set-
ze dagegen. Einerseits ist es sicher so, dass 
die Löhne im Inland stagnieren. Anderer-
seits kommt dank dem starken Franken 
wahnsinnig viel Kapital in die Schweiz, 
das man wegen der Negativzinsen jedoch 
nirgends mehr parken kann. Das heisst, 
das Geld wird in Immobilien angelegt. 
Und das hat eines zur Folge: Gerade im 

mittleren und im unteren Bereich wer-
den die Mieten steigen, und zwar massiv.

Viele Banken sagen: Im Immobilien-
geschäft kann man immerhin noch 
eine Rendite erzielen.
Zehnder Genau. Hier liegt auch das Pro-
blem: Alle f lüchten in den Bau. Und was 
passiert? Es gibt mehr Häuser, mehr Woh-
nungen – und mehr heisst: billiger. Man 
baut ja nicht bloss teure Wohnungen.
Tanner Aber es gibt ein riesiges Potenzi-
al von relativ günstigen Wohnungen, die 
man in den nächsten zehn Jahren sanie-
ren wird. In der Folge werden die Mieten 
um 40 Prozent erhöht, das ist ein Spiel, 
das man jetzt schon verfolgen kann. Ge-
rade der Mittelstand leidet darunter.

Zurück zur SP-Initiative: Wie soll die 
Stadt überhaupt auf diese 14 Prozent 
kommen?
Zehnder Wie soll das finanziert werden?
Tanner Diese Initiative ist harmlos. Im 
Initiativtext steht nirgends, dass der 
Staat gemeinnützige Wohnungen bauen 
soll, das dichtet ihr dazu. Diese 14 Pro-
zent sind ein Ziel, mehr nicht.
Zehnder Und was 
passiert, wenn das 
bis 2040 nicht er-
reicht wird? Dann 
muss der Staat in 
die Bresche sprin-
gen.

Sie stören sich an dieser Zahl?
Zehnder Nein, wenn es der Markt her-
gibt, ist das etwas Gutes. Aber der Staat 
hat hier nichts zu suchen.
Tanner Bei der SP-Initiative hält er sich 
ja auch heraus.
Zehnder Aber ihr sagt nicht, wie das Ziel 
erreicht werden soll; formuliert das doch 
aus. Ich höre jetzt schon die Linken im 

Grossen Stadtrat, die fordern, dass die 
Stadt die Wohnungen bauen soll, wenn 
man dem Ziel nicht näherkommt.
Tanner Als Jurist muss ich sagen: Das ist 
lächerlich. Wenn man das Ziel nicht er-
reicht, erreicht man es halt nicht. Nie-
mand kann dagegen klagen.
Zehnder Jetzt verharmlost Du die Sache.

Die SP-Initiative lässt offen, wie das 
Ziel erreicht werden soll – im Gegen-
satz zur Initiative «Für bezahlbaren 
Wohnungsraum» der Juso.
Zehnder Die ist sowieso verwerflich, die 
ist gar nicht brauchbar.

Die Juso verlangt den Bau von 200 
günstigen Wohnungen innert fünf 
Jahren durch die Stadt.
Zehnder Das würde die Stadt 300 Milli-
onen kosten, 300! Ich bin nicht gegen ge-
meinnützigen Wohnraum, aber das ist 
einfach zu extrem.

Ich unterstelle Ihnen, dass Sie alle vier 
Initiativen, über die wir am 17. April 
abstimmen, in einen Topf werfen.
Zehnder Ich frage mich, ob das Volk 

die vier Initiativen 
überhaupt unter-
scheiden kann.
Tanner Dessen bin 
ich mir sicher.
Zehnder Nein, 
kann es nicht. Das 
Gefährliche ist 

doch, dass man die Vorlagen vermischt …
Tanner … Genau das macht ihr ja!

Jürg Tanner, begingen die linken Par-
teien einen Fehler, indem sie gleich 
vier Initiativen zur Wohn- und Boden-
politik lancierten?
Tanner Dafür, dass sie nun gleichzeitig 
an die Urne kommen, können wir nichts 

Die vier städtischen Initiativen, die am 17. April an die Urne kommen
• «Förderung des gemeinnützigen 

Wohnungsbaus» (SP): Bis 2040 soll der 
Anteil an gemeinnützigem (zur Kosten-
miete angebotenem) Wohnraum auf 14 
Prozent verdoppelt werden. Davon ver-
sprechen sich die Initianten ein tieferes 
Mietzinslevel. Wie die 14 Prozent erreicht 
werden sollen, lässt die Vorlage offen.

• «Für bezahlbaren Wohnraum» 
(Juso): Innert fünf Jahren soll die Stadt 

200 Wohnungen bauen und nach dem 
Prinzip der Kostenmiete vermieten. Die 
Juso erwartet dadurch ebenfalls eine 
Senkung des Mietzinsniveaus.

• «Zweckbindung der Baurechtszin-
sen» (AL): Die Erträge aus Baurechtszin-
sen sollen dem Rahmenkredit für Land- 
und Liegenschaftserwerb zugute kom-
men (heute landen sie in der laufenden 
Rechnung). So könnte man laut AL  

Land oder Liegenschaften kaufen und 
Einfluss auf den Wohnungsmarkt neh-
men.

• «Landverkäufe vors Volk» (AL): An-
statt wie bisher ab zwei Millionen Fran-
ken soll die Grenze fürs fakultative Re-
ferendum bei Landverkäufen auf eine 
Million Franken heruntergesetzt wer-
den. Die AL will dadurch den Verkauf 
von städtischem Land erschweren. (kb.)

Die Kontrahenten
Baumeister Edgar Zehnder (51) sitzt 
für die SVP im Grossen Stadtrat und 
präsidiert dort die Baufachkommis-
sion. Ausserdem ist er im Vorstand 
des Hauseigentümerverbands HEV, 
der das «4 x Nein»-Komitee finanziell 
unterstützt – genaue Zahlen möchte 
Zehnder nicht nennen.

Rechtsanwalt Jürg Tanner (58) ist 
SP-Kantonsrat und Präsident des 
Schaffhauser Mieterinnen- und Mie-
terverbands, der den Pro-Abstim-
mungskampf mit 8'000 bis 10'000 
Franken mitfinanziert. (kb.)

«Der Staat hat hier 
nichts zu suchen» 

Edgar Zehnder (SVP)
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– der Stadtrat setzt die Abstimmungster-
mine fest. Ausserdem liess man das Be-
gehren der Juso sehr lange liegen.

Legt die Juso ihrer Mutterpartei ein 
Ei mit ihrer härter formulierten Ini-
tiative?
Tanner Nein, denn weshalb sollten nur 
Private bauen? Ich finde es gut, dass die 
Stadt leicht in den Wohnungsmarkt ein-
greift.
Zehnder Wie willst du das anstellen? 
Woher willst du die 300 Millionen neh-
men, die der Stadtrat ausgerechnet hat?
Tanner Das ist sowieso lächerlich. Bei 
der ganzen Sache wird absichtlich ver-
schwiegen, dass es ja auch Einnahmen 
gibt, wenn man Wohnungen vermietet.

Wie soll die Stadt vorgehen, Edgar 
Zehnder, damit günstiger Wohnraum 
erhalten bleibt?
Zehnder Dafür gibt es eine einfache Lö-
sung. Wir haben mehrere Areale, wo wir 
ganz klar gemeinnützigen Wohnraum er-
stellen wollen, auf dem Wagenareal oder 
an der Hochstrasse zum Beispiel. Ich weiss 
nicht, wo das Problem ist; wir brauchen 
die SP-Initiative gar nicht, weil der Stadt-
rat deren Inhalt schon heute umsetzt.
Tanner Dann kann man ihr ja getrost zu-
stimmen.
Zehnder Nein. Dafür braucht’s doch 
kein neues Gesetz.

Auf Ihren Plakaten warnen Sie vor 
«sozialistischen Plattenbauten wie 
in der DDR», aber auch vor «staat-
lich subventionierten Luxuswohnun-
gen». Warum diese Extreme?
Zehnder Welche Initiative meinen Sie?

Alle. Auf den Plakaten wird nicht un-
terschieden, sondern «4 x Nein» pro-
pagiert.
Zehnder Das ist natürlich etwas plaka-
tiv. Wenn die Initiative der SP alleine zur 
Abstimmung gekommen wäre, könnte 
man darüber reden.
Tanner Wir hatten, wie gesagt, keinen 
Einfluss auf das Abstimmungsdatum.
Zehnder Ich weiss, aber wir haben ein-
fach Angst vor euren Turbos wie Christi-
an Ulmer, Urs Tanner und Konsorten, die 
am liebsten alle Wohnungen in den Hän-
den des Staates sähen.

Aber befürchten Sie tatsächlich, dass 
der Munot mit Plattenbauten zuge-
pflastert wird?
Zehnder Grundsätzlich müssten Sie mir 
sagen, wo man überhaupt noch bauen 
dürfte.

Herr Zehnder, Sie haben die Frage 
nicht beantwortet.
Zehnder Ja, wir haben Angst. Angst da-
vor, dass städtisches Bauland mit Blö-
cken verbaut wird. 
Für mich ist nicht 
logisch, warum 
man 200 Wohnun-
gen bauen sollte, 
wenn die Immobi-
lienbranche über-
hitzen wird.
Tanner Der Stadtrat wies in seiner Vor-
lage nach, dass die Mieten in den letzten 
Jahren überproportional gestiegen sind – 
in allen Monitoren von Wüest&Partner 
ist das erkennbar. Und jetzt kommst Du, 
Edgar, und behauptest, wir hätten keinen 
Preisanstieg zu verzeichnen. Das ist doch 
eine Verleugnung der Tatsachen.
Zehnder Hör doch auf, die Einkommen 
sind ja ebenfalls gestiegen.

Die SP ihrerseits fürchtet sich vor 
«Immobilienhaien». Existiert Schaff-
hausen überhaupt auf der Landkarte 
internationaler Spekulanten?
Zehnder Überhaupt nicht.
Tanner Doch, tut es. Wir haben ein Pro-
blem in Schaffhausen: israelische Inves-
toren, die im Birch, im Hauental, an der 

Hochstrasse Immobilien kaufen … 
Zehnder … Das ist ein Einzelfall …
Tanner … Lass mich jetzt ausreden: Sie 
lassen die Liegenschaften systematisch 
verlottern, pressen das letzte Geld her-
aus. Diese Gebäude könnte die Stadt jetzt 
kaufen …
Zehnder … kaufen und sprengen, ja-
wohl.

Tanner Nein. Kau-
fen und einer Ge-
nossenschaft zur 
Sanierung überge-
ben.
Zehnder Dafür 
brauchst du aber 
auch wieder Geld.

Wenn nun ein grosser Immobilien-
konzern eine genossenschaftliche 
Siedlung aufkaufen will, was soll die 
Stadt dagegen tun?
Zehnder Sie kann nichts machen. Das 
ist der freie Markt, den der Staat nicht 
 blockieren darf.
Tanner Ein wunderschöner Satz. Und 
das ist der Unterschied zwischen uns bei-
den. Wenn nun ein Immobilienfonds vier 
Einfamilienhäuser mit 80 Wohnungen 
kauft, «saniert», um es nett zu sagen, und 
alle Mieten um 40 Prozent erhöht, müs-
sen Leute ausziehen – und Edgar Zehnder 
findet das gut.
Zehnder Nein, das finde ich sicher nicht 
gut. Aber der Staat darf hier nicht ein-
greifen.

Jürg Tanner: «Dann kann man der SP-Initiative 
ja getrost zustimmen.»

Edgar Zehnder: «Dafür braucht's 
doch kein neues Gesetz.»

«Einnahmen werden 
absichtlich vergessen» 

Jürg Tanner (SP)
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Eigentlich sind die Regeln ganz einfach: Wer zuerst auf dem Rücken liegt, hat verloren. Wie man das erreicht oder 
eben verhindert, lernt der Schaffhauser Nachwuchs im Schwingkeller auf dem Emmersberg. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DER SÄGEMEHL-STAUB 
kitzelt in der Nase. Das macht dem 
knappen Dutzend Buben im 
Schwingkeller auf dem Emmers-
berg ganz offensichtlich nichts aus, 
im Gegensatz zur Schreibenden, 
die prompt zu husten beginnt. Da-
für stürzt sich der Fotograf todes-
mutig ins Getümmel – das Training 
der Schaffhauser Jungschwinger 
hat gerade angefangen, die Grup-
pe wärmt sich auf. Das sieht in die-
sem Fall so aus: «Abeschüüsser-
lis» und «Fangis» auf allen Vieren, 
was im Sägemehl bestimmt dop-
pelt so anstrengend ist wie sonst. 
Und schon gibt's den ersten aufge-
schürften Ellenbogen. Schnell ein 
Pflaster drauf und weiter (man ist 
schliesslich unter Männern). 

Am Schwingsport gefalle 
ihnen das gegenseitige Kräftemes-
sen und die grosse Kollegialität, da 
sind sich die Jungs einig. Und dass 
für einmal «kei Meitli» dabei sind. 

Trotzdem gibt es natürlich schwin-
gende Mädchen und Frauen, seit 
1992 messen sie sich regelmässig 
im Ring, auch wenn sich der eine 
oder andere traditionsbewusste  
Schwingfestbesucher wahrschein-
lich immer noch nicht an diesen An-
blick gewöhnt hat. 

Im Sägemehl seien sie 
zwar Konkurrenten, sagt der 13-jäh-
rige Nicola, daneben aber die bes-
ten Freunde. Andere Schwinger 
lerne man vor allem an den 
Schwingfesten kennen: «Dort er-
hält man dann auch den Lohn für 
das ganze Training.» Ob er weiter-
machen will? Klar, er will dranblei-
ben, geht schon jetzt zweimal wö-
chentlich in den Schwingkeller und 
macht daneben noch Kraft- und 
Ausdauertraining. Schwingen ist 
seit jeher ein Amateursport, auch 
die «richtig Bösen» wie Schwinger-
könig Matthias Sempach üben den 
Sport in ihrer Freizeit aus, neben ih-
rem Job. Typische Schwingerberu-
fe sind übrigens Metzger, Landwirt 

oder Käser – wo dicke Oberarme 
ein willkommener Nebeneffekt der 
strengen körperlichen Arbeit sind. 
«In den ersten Jahren bei den Ak-
tiven ist es ziemlich hart, sich im 
Ring zu behaupten», weiss Leiter 
Bruno Kathriner. «Ausserdem sind 
die jungen Männer dann in der Aus-
bildung oder haben andere Interes-
sen – es sind deshalb meistens nur 
wenige, die zu den Aktiven wech-
seln. Aber diese Probleme kennen 
wohl die meisten Clubs.»

Trotzdem: Viele Nachwuchs-
schwinger beginnen früh (das Ein-
stiegsalter liegt bei 7 Jahren). Oft 
waren schon die Väter oder Onkel 
Schwinger. So ist es auch bei Domi-
nik, welcher der Familientradition 
folgt. Er ist (noch) der Kleinste, was 
ihn aber keineswegs beunruhigt, 
sondern umso mehr anspornt. 
Schliesslich ist auch die Technik 
wichtig: «Wenn man die Schwünge 
einmal kann, geht alles ganz auto-
matisch.» Kurz, Brienzer oder Mün-
ger-Murx – das sind nur einige der 

Schwünge, die der junge Klettgau-
er draufhaben muss. Und dass Kraft 
nicht alles ist, zeigt sich ja auch bei 
den erfolgreichen «Eidgenossen», 
die zwar alle kräftig sind, sich aber 
in Körpergewicht und Statur doch 
ziemlich unterscheiden. Die gros-
sen Vorbilder der Jungs heissen 
Wenger Kilian, Stucki Christian oder 
eben Sempach Matthias, ihnen ei-
fern sie nach (wenn auch nicht un-
bedingt in Sachen Bauchumfang, 
wie Nicola verrät). Das grosse Ziel 
der Jungs ist aber klar: Sie wollen 
«Eidgenoss» werden, beim wich-
tigsten Schwingfest, dem «Eidge-
nössischen», einen Kranz gewin-
nen. Gelegenheit dazu (wenn auch 
noch nicht für sie) gibt es schon 
Ende August in Estavayer-le-Lac am 
Schwing- und Älplerfest, das nur 
alle drei Jahre stattfindet. 

Das Schwingen als Schwei-
zer Nationalsport ist ein wichtiger 
Teil der hiesigen Folklore, Alphorn-
klänge und Jodelständchen gehö-
ren dazu. Das ist nicht jedermanns 
Sache, muss es auch nicht sein. Die 
Stimmung an den Schwingfesten 
jedenfalls sei einmalig, so Bruno 
Kathriner: «Besonders schön finde 
ich das gemischte Publikum: Man 
kennt sich, auch der Schwing-Vete-
ran den Jungschwinger, die sich oft 
mit Vornamen begrüssen.» 

ANSCHWINGEN

Die Schaffhauser Schwin-
ger starten traditionsgemäss am 
Ostermontag in die Freiluftsaison, 
diesmal in der Blauburgunder-

Arena in Wilchingen. Zu Gast sind 
auch zahlreiche Aktive aus den 
Nachbarkantonen. Das Anschwin-
gen startet um 8 Uhr mit den Nach-
wuchssportlern, ab 11.15 Uhr stei-
gen die Aktiven in die Hosen. Eine 
Festwirtschaft und die «Rheinfall-
jodler» umrahmen den Tag. 

Blut, Schweiss und Hosenlupf
Am Ostermontag starten die Schaffhauser «Bösen» mit dem Kantonalen Frühjahrsschwingfest in die Saison. 

Auch die Nachwuchsschwinger werden ihre gelernten Gammen und Hüfter zeigen. Ein Besuch im Sägemehl.
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DER CHOR unter der Lei-
tung von Kurt Müller Klusman hat 
sich in diesem Jahr des Paulus-Ora-
toriums von Felix Mendelssohn-
Bartholdy (1809–1847) angenom-
men. Das Werk, das aus dem Leben 
und Wirken des Apostels Paulus er-
zählt und mit dem Mendelssohn 
seinem grossen Vorbild Johann Se-
bastian Bach erfolgreich nacheifer-
te, wurde an Pfingsten 1836 in Düs-
seldorf uraufgeführt und entpuppte 
sich als riesiger Erfolg (wie später 
auch Mendelssohns zweites gros-
ses Oratorium «Elias»). In Schaff-

hausen war es schon einmal an ei-
nem Karfreitagskonzert zu hören, 
allerdings dürfte sich daran niemand 
mehr erinnern – es war im Jahr 
1914. Über 100 Jahre später kommt 
das herausragende Werk erneut zur 
Aufführung, der Chor hat sich dafür 
Unterstützung von den Württem-
bergischen Sinfonikern und den So-
listen Eva Oltiványi (Sopran), Roswi-
tha Müller (Mezzosopran), Andreas 
Winkler (Tenor) und Marcus Nieder-
meyr (Bassbariton) geholt. ausg.

DO (24.3.) 19.30 H & FR (25.3.) 17 H, 

KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Über 90 Stimmen vereint der Schaffhauser Oratorienchor, der jedes Jahr 
unter anderem für die Karfreitagskonzerte grosse Chorwerke erarbeitet. pd

ICH PACKE meinen Koffer 
und nehme mit: Frédéric Zwicker 
und Matthias Tschopp. Die will man 
nämlich dabeihaben. Der Literat 
und der Jazz-Saxophonist haben vor 
zehn Jahren die Band «Knuts Kof-
fer» gegründet, weil sie mal auspro-
bieren wollten, wie Zwickers Poe-
try-Slam-Texte mit Musik (in diesem 
Fall Synonym für: wilder Stilmix) 
klingen. Provokativ, herrlich um die 
Ecke und ein Stückchen weiter ge-
dacht sind die Songs auf dem neu-
en und nach «Greatest Hits», «Hea-
vy Petting» und «Fair Trade» vierten 
Album «ii», das im letzten Novem-
ber aus der Taufe gehoben wurde. 
Aufgenommen wurde es im Appen-
zellerland in einem Bauernhaus 
(weil das einfach besser klingt) und 
ausserdem mit neuer Bandbeset-
zung (ja, sie sind jetzt eine «richti-
ge» Band, sagen sie selber).

Zu jedem Song auf «ii» gibt 
es einen Trailer, in dem Frédéric 
Zwicker erklärt, was er sich beim 
Texten so gedacht hat (das ist näm-

lich eine gute Frage). Und natürlich 
hat er sich einiges gedacht. Kluges, 
wie etwa im Anti-DSI-Song «Drum 
sägi Nei», in welchem er zusam-
men mit dem Berner Rapper Greis 
den Befürwortern erklärt, warum 
auch sie Nein stimmen müssen – 
weil ihnen doch sonst alle Feindbil-
der abhanden kommen.

Skurriles, wie der Sexual-
unterricht im Kindergarten (Stich-
wort: Plüschvagina) kommt ebenso 
zur blumig-bösen Sprache wie blut-
rünstige Veganer oder ausartende 
Biobauern. Und über allem weht 
die «Achtung, Sarkasmus»-Fahne. 
Aber auch wenn man das alles nicht 
so ernst nehmen muss, steckt 
eben doch ganz viel Wahrheit in 
«Knuts Koffer». Das neue Album 
heisst übrigens «ii», weil, wer öf-
ters den Vokal «i» gebraucht, fröhli-
cher ist. Das ist wissenschaftlich er-
wiesen. Also: Bitte lächeln und ap-
plaudieren für «Knuts Koffer». aw.

KARSAMSTAG (26.3.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN

Koffer packen und ab die Post
Gut geschriebene Texte sind toll. In Kombination mit Musik sind sie noch toller. Und wenn das Ganze von 

der Zürcher Band «Knuts Koffer» kommt, nennt sich das «Tollhausmusik».

Mundartpop der bösen Art: «Knuts Koffer» wissen, wo der gesellschaftli-
che Schuh drückt und sagen das auch – laut und unverblümt. pd

Neunzig Stimmen für (mehr als) ein Halleluja
Der Schaffhauser Oratorienchor kann auf eine lange Tradition zurückblicken: Seit 1875 sind seine Karfreitags-

 konzerte dick im Schaffhausen Kalender eingetragen und stimmen jeweils feierlich auf die Ostertage ein.
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«DIE SCHWALBE» ist 
ein Film von Regisseur Mano Kha-
lil, der in verschiedener Hinsicht 
bei den Schweizer Filmkritikern für 
Uneinigkeit sorgt. Grund dafür ist 
vor allem der historische Kontext, 
welcher der Schweizer Produktion 
zugrunde liegt. 

Die Bernerin Mira (Manon 
Pfrunder) fi ndet auf dem Dachbo-
den ihres Elternhauses alte Briefe 
ihres totgeglaubten Vaters, der sich 
allem Anschein nach in der Autono-
men Region Kurdistan aufhält. Ent-
gegen aller Empfehlungen be-
schliesst die junge Frau, in die kur-
dische Hauptstadt Erbil aufzubre-
chen. Dort angekommen, trifft sie 
wie durch Zufall auf den deutsch-
sprechenden Kurden Ramo (Ismail 
Zagros), mit dem sie sich auf die 
Suche nach ihrem Vater macht. Was 
Mira jedoch nicht weiss: Ramo 
sucht ihren Vater ebenfalls, aber mit 
ganz anderen Absichten. Für die et-
was naive Mira war ihr Vater bisher 
ein Held, der im Krieg gegen das 

Saddam-Regime gefallen ist. Dass 
dies aus einer anderen politischen 
und gesellschaftlichen Perspektive 
ganz anders gesehen werden kann, 
wird zwar durch Ramo angedeutet, 
allerdings legt der Film seinen Fo-
kus auf die zwischenmenschliche 
Beziehung der beiden Hauptdar-

steller und lässt somit die eigentli-
che Problematik etwas aussen vor. 
In einem Punkt sind sich die Kritiker 
aber einig: Ein gelungenes Road-
movie ist die Schweizer Produktion 
«Die Schwalbe» allemal. mw.

«DIE SCHWALBE» 

DO-SO/MI, KIWI-SCALA (SH)

Die Suche nach ihrem totgeglaubten Vater führt die junge Bernerin Mira 
(Manon Pfrunder) in die Autonome Region Kurdistan. pd

«OCH NÖÖ, nicht der 
schon wieder» oder «Wieso müs-
sen wir immer so was lesen, die-
ses Gefasel versteht doch eh kein 
Mensch» – ja genau, wir sind in ei-
ner Deutschklasse eines Gymnasi-
ums angekommen, in der die Lehr-
person gerade frohen Mutes ver-
kündet hat, dass nun Goethe auf 
dem Programm steht und natürlich 
mit nichts Geringerem als seinem 
bedeutendsten Werk: «Faust». 
Was fast jeden Maturanden in 
Angst und Schrecken versetzt, ma-
chen sich die beiden Schauspieler 

Philipp Mosetter und Michael 
Quast zum ultimativen Vergnügen 
und künstlerischen Schlachtfeld. 
Sie präsentieren den ersten Teil 
von Goethes Literaturkunstwerk 
auf ihre ganz eigene Art: nämlich 
mit vielen Zusatzinformationen, 
etwas Quantentheorie, Psycho-
analyse und der Kunst, Papierfl ie-
ger zu falten. ausg.

MI (30.3.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)Immer zu Schabernack aufgelegt: Philipp Mosetter und Michael Quast. pd

Wer stellt hier die Gretchenfrage?
Goethes «Faust» mal anders, das haben sich die beiden Schauspieler Philipp 

Mosetter und Michael Quast aus Frankfurt am Main auf die Fahne geschrieben. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Die Schwalbe. Die junge Bernerin Mira 
reist ins irakische Kurdistan, um ihren totge-
glaubten Vater zu suchen. Ov/d/f, ab 6 J., 102 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Klassiker & Raritäten: Vera Cruz. Ein Kult-
fi lm für wahre Westernfans mit Gary Cooper 
und Burt Lancaster in den Hauptrollen. E/d, 
ab 12 J., 94 min, Ostermontag (28.3.) 17.30 h.
Room. E/d/f, ab 12 J., 118 min, tägl. 20.15 h.
Spotlight. E/d/f, ab 12 J., 128 min, Do-Di  
20.30 h.
Unsere Wildnis. D, ab 6 J., 97 min, Fr-Mo 
14.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, Do-So/Di/Mi 17.30 h.
Der grosse Sommer. Dialekt, ab 6 J., 99 
min, Fr-Mo 14.30 h, Mo-Mi 18 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
My Big Fat Greek Wedding 2. Nach rund 
12 Jahren folgt nun die Fortsetzung der er-
folgreichen Romantikkomödie. D, ab 0 J., 
tägl. 17/20 h, Fr-Mo/Mi 14 h, Do-So 22.45 h.
Batman v. Superman 3D. Zwei der erfolg-
reichsten Superhelden der amerikanischen 
Filmgeschichte treten gegeneinander an. D, 
ab 12 J., tägl. 16.30/19 h, Fr-Mo/Mi 13.30 h, 
Do-So 22.15 h.
Divergent: Allegiant. D. ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr-Mo/Mi 13.45 h, Do-So 
22.30 h.
Kung Fu Panda 3 3D. D, ab 0 J., tägl. 
16.45/20 h, Fr-Mo/Mi 14 h.
The Choice. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h.
London Has Fallen. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, 
Do-So 22.30 h.
Grimsby. D, ab 16 J.,Do-So 22.30 h.
Zoomania 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Fr-Mo/Mi 13.45 h.
Chocolat. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 17/20 h, 
Fr-Mo/Mi 14 h.
Deadpool. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Do-So 
22.45 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., Do-So 22.30 h.
Bibi & Tina: Mädchen gegen Jungs. D, 
ab 0 J., Fr-Mo/Mi 13.45 h.
The Revenant. D, ab 16 J., Do-So 22.15 h.
Heidi. D, ab 0 J., Fr-Mo/Mi 14 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Virgin Mountain. Der 43-jährige Fusi wohnt 
noch zu Hause bei Mama, ein Tanzkurs soll 
nun endlich etwas Schwung in sein einsames 
Leben bringen. E/d, ab 14 J., 86 min, Sa 
(26.3.) 20 h.
Suffragette. E/d, ab 10 J., 106 min, So (27.3.) 
20 h.
Robinson Crusoe. D, ab 6 J., 86 min, Mo 
(28.3.) 15 h.
Unsere Wildnis. D, ab 6 J., 97 min, Mo 
(28.3.) 20 h.

Eine Reise ins Ungewisse
Der neue Film von Mano Khalil stellt Fragen nach der eigenen Existenz: 

Wer bin ich eigentlich? Woher komme ich? Was ist meine Bestimmung?
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DONNERSTAG (24.3.)

Dies&Das
Steiner Bärlauchwochen. Noch bis 30. April 
sieht Stein am Rhein grün: Während der Saison 
gibt's die leckeren Bärlauchblätter in allen Vari-
ationen und an jeder Ecke des Städtchens in den 
verschiedenen Gastro- und Gewerbebetrieben.
Heilsarmee Schaffhausen: Ostergarten. An-
schaulich erzählte Ostergeschichte für mehr und 
für weniger Bibelfeste. Anmeldung erforderlich 
unter Tel. 052 625 17 95. Bis 27. März, tägl. 13-
20 h, Heilsarmeezentrum Tannerberg (SH).

Musik
Schaffhauser Oratorienchor: 104. Kar-
freitagskonzerte. Die Schaffhauser Kar-
freitagskonzerte haben eine beeindruckend 
lange Tradition: Seit 1875 stimmen sie auf die 
Ostertage ein. In diesem Jahr singt der Ora-
torienchor unter der Leitung von Kurt Müller 
Klusman das Oratorium «Paulus» von Felix 
Mendelssohn-Bartholdy, in Zusammenarbeit 
mit den Württembergischen Sinfonikern und 
den Solisten Eva Oltiványi (Sopran), Roswitha 
Müller (Mezzosopran), Andreas Winkler (Tenor) 
und Marcus Niedermeyr (Bassbariton). 19.30 h, 
Kirche St. Johann (SH). Weitere Aufführung am 
Karfreitag (25.3.) um 17 h.

Worte
Fernsichtwoche: Vortrag. Während einer Wo-
che können im Optikergeschäft Roost und auf 
zwei Exkursionen verschiedene Fernoptikgeräte 
getestet werden. Ein Vortrag von und mit Or-
nithologe Stephan Trösch informiert ausserdem 
über das Thema «Korkeichen und Gänsegeier – 
Landschaften und Vögel im Süden Spaniens und 
Portugals». 16.30 h, Roost Augenoptik (SH).

FREITAG (25.3.)

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen: Karfreitags-
wanderung. Wanderung von Sennhof nach 
Effretikon mit Verpfl egung im Restaurant First. 
Anmeldung bei den Wanderleitern Barbara und 
Hansjörg Herzog (Tel. 052 624 53 61). Besamm-
lung: 9.35 h, Bahnhofshalle (SH). 
Steiner Liliput-Bahn: Saisonstart. Die bei 
Gross und Klein beliebte Bahn startet in die neue 
Saison! Betrieb nur bei gutem Wetter, jeweils 
sonntags und an den Feiertagen von 11-17 h, im 
Sommer auch mittwochs und samstags. 
Kräuterwanderung im Hermann-Hesse-
Haus. Die Teilnehmenden sammeln unter fach-
kundiger Führung Wildkräuter, die sie danach 
zur sogenannten «Neunstärke» verarbeiten, 
eine «Frühlingskräutersuppe mit Pfi ff». Anmel-
dung erforderlich unter Tel. 0049 7735 440653 
oder unter www.hermann-hesse-haus.de. 14 h, 
Hermann-Hesse-Haus, D-Gaienhofen.

Musik
Uriah Heep (UK). Die britischen Rock-Urge-
steine stehen seit 42 Jahren auf der Bühne und 
haben die Geschichte des Hardrocks entschei-
dend mitgeprägt. Mit ihren mittlerweile schloh-
weissen, langen Haaren sind die fünf Mannen 
aber immer noch verdammt cool. Nun bringen 
sie ihre legendären Hits auch nach Schaffhau-
sen. Als bestimmt mächtig stolze Vorband wird 
die Schaffhauser Rock-Combo «Stone Free» 
dem Publikum ordentlich einheizen. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).

SAMSTAG (26.3.)

Dies&Das
Fernsichtwoche: Exkursion. Exkursion mit 
Martin Roost, Ornithologe und Inhaber des Op-
tikergeschäfts Roost. Treffpunkt: 11 h, Roost 
Augenoptik (SH).
Spielvi-Bunny-Party. Die legendäre Oster-
party der Spielvereinigung Schaffhausen sorgt 
für Stimmung im Osternest! Die passende Mu-
sik und das Motto liefert das DJ-Kollektiv «The 
Floorfi llers». 22 h, Kammgarn (SH).

Musik
Knuts Koffer (CH). Die Band um den preisge-
krönten Autor Frédéric Zwicker gibt es seit zehn 
Jahren, und sie macht Musik. Klar. Aber wie! 
Aberwitzige Texte uf Schwiizerdütsch, die vor 
Ironie nur so triefen, gehen zusammen mit der 
Musik direkt ins Ohr. Das kommt richtig gut, vor 
allem an diesem Karsamstag. 20.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen.
Help! (USA/SLO). Die Coverband hat sich einer 
der grössten Bands aller Zeiten angenommen: 
den Beatles. Die vier Musiker spielen die legen-
dären Hits der Engländer in perfekter Original-
treue und natürlich sehen sie den Pilzköpfen zum 
Verwechseln ähnlich. 21.30 h, Rock-Arena (SH).
Konzert: «Der Tod Jesu». Die Kantorei der 
Stadtkirche Stein am Rhein und das Steiner 
Kammerensemble interpretieren zusammen mit 
den Solisten Nicola Brügger (Sopran), Simone 
Hofstetter (Alt), Pascal Marti (Tenor) und Wal-
ter Rüegsegger (Bariton) das Passionsoratorium 
«Der Tod Jesu» von Georg Philipp Telemann. 
19.15 h, Stadtkirche Stein am Rhein.

SONNTAG (27.3.)

Musik
David Waddell (USA). Der Osterhase rockt! 
Und zwar mit Country-Sänger David Waddell, 
der aus dem tiefen amerikanischen Süden 
stammt (und heute am Bodensee lebt) und zu-
sammen mit Musiker Klaus Knapp für groovige 
Ostern sorgt. 15 h, Dolder2, Feuerthalen.

Dies&Das
Durachtreff: Vortrag mit Bildern. Pierre 
Ammann zeigt Eindrücke seiner Kulturreise 
nach Usbekistan, wo er auf den Spuren der 
legendären Seidenstrasse wandelte. 14.30 h, 
Seniorenwohnheim Durachtal, Merishausen.
3-Generationen-Veranstaltung: Heiliger 
Besuch. Die Erwachsenen erfahren auf einem 
Rundgang durch die Ausstellung mehr über die 
gotischen Heiligenfi guren und ihre Bedeutung, 
während die Kinder selber aktiv werden und ihr 
eigenes, kleines Kunstwerk zum Mitnehmen 
gestalten dürfen. 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH). 
Ostermorgen-Gebet mit Taizé-Liedern. Be-
sinnlich in den Ostersonntag starten mit Stille, 
Gebet und Gesang. 6 h, Münsterkirche zu Aller-
heiligen (SH).

MONTAG (28.3.)

Dies&Das
Frühjahrsschwingfest & Schaffhauser 
Kantonales Nachwuchsschwingfest. Früh 
steigt in die Hosen, wer ein richtiger Schwin-
ger sein will! Deshalb zeigen die Schaffhauser 
Jungschwinger zum traditionellen Freiluft-
Saisonauftakt ihr Können, genau wie 90 aktive 
und gestandene Schwinger aus Schaffhausen 
und den Nachbarkantonen. Für Feststimmung 
sorgen die «Rhyfall Jodler» und eine Fest-
wirtschaft. Ab 8 h, Blauburgunderland-Arena, 
Wilchingen.

DIENSTAG (29.3.)

Bühne
Gabriel Vetter: «Stand Up. Ein Try Out». Der 
Schaffhauser Slam-Poet und momentane Wahl-
norweger versucht sich als Stand-Up-Comedian. 
Nur er und das Mikrofon und das Publikum, das 
lacht – oder eben nicht. Letzteres ist aber eher 
unwahrscheinlich, weil Vetter ja schon so ziem-
lich alles gemacht hat: Von Journalist über Sa-
tiriker bis Güselmann kann er alles und genau 
deshalb sollte man sich diese exklusive Premi-
ere nicht entgehen lassen. 20 h, Fasskeller (SH).

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhau-
sen. Wanderung von Henggart und von Oberwil 
nach Welsikon und Seuzach. Wandertelefon: 
052 632 40 33. Treffpunkt: 8.15 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Worte
Heiliger Besuch. Führung durch die Ausstel-
lung mit Bettina Bussinger. 12.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (30.3.)

Bühne
Goethe: Faust I. Jawoll, er ist es tatsächlich: 
Faust, der literarische Schrecken aller Ma-
turandinnen und Maturanden. Der deutsche 
Schauspieler Michael Quast und Autor Philipp 
Mosetter bringen den ganzen Stoff plus aller-
lei Zusatzinformationen und Kommentare aus 
Psycho analyse und Quantentheorie auf die 
Bühne: raffi niert, klug und sehr komisch. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung von Wollerau nach Richterswil. 
Wanderleiterin: Ruth Frehner (Tel. 052 625 50 
23). Treffpunkt: 9 h, Bistro, Bahnhofshalle (SH).
IG Lebensraum Klettgau: Sicherheit im 
Klettgau. Die Veranstaltung besteht aus einer 
Besichtigung des Zollamts Trasadingen (19 h) 
mit anschliessenden Referaten von Thomas 
Zehnder (Kommandant der Grenzwachtregi-
on II) und Kurt Blöchlinger (Kommandant der 
Schaffhauser Polizei) um 20.15 h in der Rüedi-
Schüür, Trasadingen. Treffpunkt: 19 h, Grenzpo-
sten Trasadingen.  
Berufe stellen sich vor. Boden-Parkettleger/
in (Parkett) EFZ; Boden-Parkettleger/in (Textile 
und elastische Beläge) EFZ; Logistiker/in (La-
ger) EFZ; Berufsmittelschulen (kaufmännisch); 
Kauffmann/-frau EFZ, Basis-Grundbildung und 
erw. Grundbildung; Automatiker/in EFZ; Kon-
strukteur/in EFZ; Polymechaniker/in EFZ; Infor-
matiker/in (Betriebsinformatik) EFZ. Alle Infos 
unter www.biz-sh.ch.

Musik
Jazz-Jam-Point. Swingende Jam-Session mit  
der bewährten Musiker-Crew und Jazzsänge-
rin Rebecca Spiteri als Special Guest. 19.30 h, 
Neustadt-Bar (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
widmet sich der Frage «Was ist ein subjektiv 
gelungenes Leben?» 20 h, Fassbeiz (SH).
Wikipedia und die Qualität. Die Veranstal-
tung zeigt Tipps und Tricks für einen klugen und 
effi zienten Umgang mit der Gratis-Enzyklopä-
die. 18h, Stadtbibliothek (SH).
Vortragsreihe zur Ausstellung «Heiliger Be-
such»: Iso Camartin. Der Schweizer Autor Iso 
Camartin stellt in seinem Vortrag «Der andere 
Reformator – Erasmus von Rotterdam und seine 
Liebe zu Wissen und Kunst» den Basler Reforma-
tor und vor allem dessen Schriften vor, die mit 
einem unvergleichlichen Wortwitz gespickt sind. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Die Akte Schulhaus Breite 2. Das Schaffhau-
ser Architekturforum lädt zur Podiumsdiskussi-
on über die beiden zur Abstimmung stehenden 
Schulhausprojekte, von denen das erste im Jahr 
2013 aus Kostengründen abgelehnt wurde. 
19.15 h, Aula BBZ (SH).
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AUSGANGSTIPP

Uriah Heep (UK)
Fr (25.3.) 20.30 h, Kammgarn (SH).
Auch nach 42 Jahren Bandge-
schichte (oder gerade deshalb) 
rocken die britischen Rocklegenden 
wie eh und je mit wehenden, wenn 
auch mittlerweile grauen Mähnen.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on



Stellen

Thomas Achermann, Beistand, Adrian Ackermann, Jour-rr
nalist, Till Aders, Kantonsrat, Yann Aders, Boris Aebischer,
Student, Olga Aellig, Buchhändlerin, Jacqueline Aerne,
Sozialberaterin, Cornelia Agale, Lehrerin/Projektleiterin,
Philipp Albrecht, Getränkelieferant, René Albrecht, kauf-
männischer Angestellter, Seraina Anderegg, Studentin,
Andres Bächtold, Werner  Bächtold, Kantonsrat, Linus
Bänteli, Esther Bänziger, Lukas  Baumann, Dieter 
Baumberger, Marie-Louise Baumberger, Ueli Baumer, 
Fabian Berger, Soziologe, Nahani Berke, Grafikerin, Patrizia
Bernardinis, Unternehmerin, Katrin Bernath, Bereichs-
leiterin, Daniela Bertin, Geschäftsführerin, Jerome Bianchet,
Maschinenmechaniker, Jürg Biedermann, Präsident ÖBS,

,

Maya Bierdämpfel, Medizinische Praxisassistentin, Julia 
Blum, Tourismusfachfrau, Daniel Böhringer, Grossstadtrat,
Sabina Böhringer, Marei Bollinger, Musiklehrerin, Daniel 
Bossel, Product Manager, Nicolas Brauchli, Student, Stefan 
Brauchli, Jorgos Brouzos, Journalist, Anna Bühler, Lehre-
rin, Markus Bühler, Wurstmacher, Manu Bührer, Grossstadt-

rätin, Stefan Brülisauer, Astronaut, Domenico Busciglio,
Museumstechniker, Nina Busciglio, Lehrerin, Bettina Bus-
singer, Mario Ciceri, Grafiker/Fotograph, Marco Clerc, Mu-
siker, Anabel Da Pra, Brian Darnell, Luigi De Luca, Linda 
De Ventura, Kantonsrätin, Manuela De Ventura, Studen-
tin, Gabriel Demmerle, Automatiker, Annelies Demonti,
Schulische Heilpädagogin, Mariano Diaz, wissenschaftlicher
Mitarbeiter, Michi Döring, Unternehmer, Angelika Dreher,
Lichtdesignerin, Andrea Dumas, Mutter & Hausfrau, Jérôme 
Ehrat, Iren Eichenberger, Kantonsrätin, René Eisenegger, 
Künstler, Jonas Elber,  Hans-Jürg Fehr,  Alt-Nationalrat, Vincent
Fehr, Geograph, Laura Ferber, Andreas Fregona, Gärtner,
Matthias Freivogel, Kantonsrat, Urs Fürer, Grossstadtrat,
Remo Furger, Katharina Furrer, Peter Gebhardt, Infor-rr
matiker, Rafael Giamara, Schulsozialarbeiter, Patrick Gisi,
Inhaber Tabaco Lounge, Gabriel Gmür, Gelatiere, Anna-Pierina
Godenzi, Studentin, Gabriele Godenzi, Naturheilpraktikerin,
Piero Godenzi, Tierarzt, Lisa Diana Gretener, Lehrerin/Flo-
ristin, Barbara Greuter, Primarlehrerin, Gisela Gross, Unter-rr
nehmerin, Jeanette Grüninger, Grossstadträtin, Gianmarco 
Güntert, David Guthörl, Karin Guthörl, Sozialarbeiterin,
Susanna Hablützel,Geschäftsleiterin, Annina Häfliger, Mami,
Eliane Häller, pro natura,Michael Härdi, Gestalter, Bea Hauser,
Redaktorin, Gabriela Hauser, Primarlehrerin, Regina Hauser,
Typografin, David Heil, Lehrperson, Neria Heil, Pflegefach-
frau, Johann Hellemann, PH-Student/Barkeeper, Christian
Hoessly, Elsbeth Hoessly, Ralph Hofmann, Baumeister, Bru-
no Hollenstein, Reallehrer, Simona Hug, Andreas Hunziker,
Student Forstwirtschaft, Renate Jakob Sopa, Reitpädago-
gin, Raphael Jaquet, Chemieingenieur, Thomas Jaquet, 
Salomé Jaquet, Anouk Kammer, Ariane Karrer, Lehrerin,
Praxedis Kaspar, Rentnerin & freie Journalistin, Florian 
Keller, Präsident GBS, Lea Keller, Psychologin, Nino Keller, 
Noah Keller, Arzt, Ursula Keller, Schulische Heilpädagogin,
Andreas Kessler, Naturgartenfachmann, Stefan Kiss, Ge-
stalter, Marco Kleiner, Buchhändler, Judith Klingenberg, 
Christian Knauf, Informatiker, Christian Knobel, Basil Kraft,
Geograph, Tom Krailing, Entwickler/Musiker, Andi Kunz, 
kant. Asylkoordinator, Michi Kunz, Manager, Urs Kunz, IT-
Spezialist, Heinz Lacher, Monika Lacher, Stefan Lacher, 
Christina Lang, Hortleiterin, Simon Langhard, Musiker,
Isabelle Lehmann, Sozialarbeiterin, Patricia Lenz, Ursula 
Leu, Pflegeexpertin, Elisabeth Leuzinger, René Leuzinger, 
Thomas Leuzinger, Vorstand GBS, Monika Litscher, Schul-
leiterin, Barbara Loher, Lehrerin, Bruno Loher,Arzt, Christina
Loher-Sigg, Kindergärtnerin, Isabelle Lüthi, Sozialberate-
rin, Gavin Maitland, Tonmeister, Nella Marin, Präsidentin 
vpod, Stefan Marti, Lehrer, Anita Meier, Alt-Kantonsrätin,
Toni Meier, Treuhänder, Annika Meile, Tomislav Meštrovi , 
Lehrer/Filmemacher, Steffi Miklo, Organizerin Pflege & Be-
treuung, Christian Möhr, Bruno Müller, Marvin Müller, 

Student, Hans Peter Mullis, IV-Rentner, Lara Muralt, Ärz-
tin, Marlise Muralt, Lehrerin, Alexander Norring, Ste-
phan Odermatt, Claudine Oechslin, Kindergärtnerin, 
Hans Oechslin, IT-Ingenieur, Osman Osmani, Kantonsrat,
Andreas Penkov, Gastronom, Nicole Pfändler, Pflegefachfrau,
Sebastian Pfister, Marco Planas, Lehrer, Patrick Portmann,
Vize-Präsident SP, Linda Prager Schäppi, Consulting,
Daniel  Raschle, Fachstelle Schuldenberatung, Nadja Rauer,
Grafikerin, Christoph Roost, Dienststellenleiter, Dominic
Rubli, Désirée Ruckstuhl, Selbständige, Peter Rüegg,
Sozialarbeiter, Basil Rüegg, Grafiker, Lucas Ruppli, Designer,
Anna-Lena Rusch, Studentin, Fritz Sauter, Autor, David
Schelker, Kaspar Scherrer, Schulleiter, Roman Scheurer, 
Kunststofftechniker, Christoph Schlatter, Grossstadtrat,
Christoph Schmid, Radiomoderator, Sascha Schmid, Sozial-
arbeiter, Christoph Schmutz, Cordula Schneckenburger,
Lehrerin, Felix Schweizer, Susan Schweizer,Elia Schneider,
Chemiker, Jonas Schönberger, Kantonsrat, Fabian Schug,
Vorstand GBS, Jael Schüle, Crêpeuse & Geschäftsführerin,
Adrian Seifert, Videoproduzent, Katrin Sepan, Peter Sepan,
Simon Sepan, Musiklehrer, Franziska Späni, Schulsozial-
arbeiterin, Olivier Speckert, Technischer Kaufmann, Denis 
Spitzer, Student, Gregor Spitzer, Mediamatiker, Günay 
Spitzer, KV-Angestellte, Urs Spitzer, Elektromechaniker,
Ursula Stamm, Buchhändlerin, Roman Staude, Kantons-
schullehrer, Robin Steinke, Koch, Simon Stocker, Stadrat,
Rosmarie Studer, Monika Stühlinger, Unternehmerin,
Susi Stühlinger, Kantonsrätin, Jürg Tanner, Rechtsanwalt,
Urs Tanner, Grossstadtrat, Pablo Tenger, Fachmann Inten-
sivmedizin, Jacqueline Thierstein, Schülerin, Stefanie
Thierstein, Büroangestellte,  Christine Thommen, Bettina
Tissi, Networkerin, Luca Tissi, Vater, Dena Torsello, Sensor-rr
monteurin, Claudine Traber, Freelancerin, Caroline Tresch,
Sozialarbeiterin, Ilja Tschanen, Fotograf, Elvira Turchet-
Garbani, Management-Coach, Elsbeth Tzourbakis, Emine
Ülgen Kunz,

,
Sozialarbeiterin, Martin Ulmer, Vera Ulmer,

Ulrich Von Burg, Adrian Wäckerlin, Umweltingenieur, Barbara
Wanner, Ärztin,

g
 Nana Wanner, Grafikerin, Urban Weber, Pro-

grammierer/Mathematiker, Matthias Weber, Lorenz Weid-
mann, Operateur, Rahel Wenger, Floristin, Martina Wetter, 
Geographie-Lehrerin, Ursina Wiesmann, Lehrerin, Marianne
Wildberger, Gondoliera, Bea Will, Grossstadträtin, Andrea
Zimmermann, Selbständige Physiotherapeutin, Urs Zimmer-
mann, Unternehmer, Tieni Zubler, Zivildienstleistender, Kurt 
Zubler, Kantonsrat, Diana Zucca, Journalistin

Spenden: PC 90-195890-7
Komitee beitreten: info@al-sh.ch

Angela Penkov ist die ideale Stadtschul-
rätin. Sie bringt als Lehrerin, Co-Schul-
leiterin und Mutter drei verschiedene 
Blickwinkel in das Amt. Wir empfehlen
wegen ihrer Persönlichkeit und ihrer 
Kompetenz Angela Penkov zur Wahl.

2. WAHL-
GANG 

17. APRIL

Die Gassenküche bietet Menschen mit kleinem Budget 
täglich ein warmes Mittagessen an. Per 1. Juni suchen wir 
eine

Köchin als Springerin, 
durchschnittlich ca. 10 - 15%

Ihre Aufgaben
• Einsätze als Springerin (unregelmässig)
• Einkauf und Zubereitung der Mahlzeiten für 30 bis 40 

Personen
• Anleitung der Küchenhilfen

Ihr Profi l
• Ausbildung bzw. Erfahrung als Köchin
• initiative, eigenverantwortliche Persönlichkeit
• Freude im Umgang mit unseren Gästen

Unser Angebot
• Abwechslungsreiche, selbständige Tätigkeit
• Anstellung in Anlehnung an das kantonale Personalrecht

Für weitere Auskünfte steht Ihnen die Betriebsleiterin Karo-
la Lüthi, Tel 079 480 83 07, gerne zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung bis 15. April 2016 an: 
VJPS, Geschäftsführung, Postfach 3137, 
8201 Schaffhausen.

Kanton Schaffhausen

Wir bieten interessante Arbeitsplätze und sinnstiftende Aufgaben 
in einer überschaubaren Verwaltung, «wo man sich noch kennt». 
Aktuell haben wir folgendes Stellenangebot:

Hochbauamt

Objekt- und Projektleiter/in (100 %)

Ihre Aufgaben: Infrastrukturelle Verantwortung für die Ihnen 
übertragenen Liegenschaften. Evaluieren der Bedürfnisse und 
Budgetieren der notwendigen Massnahmen. Verantwortung für die 
Projektorganisation, die Kosten-, Termin- und Qualitätskontrollen.

Ihr Profi l: Bauhandwerkliche Grundausbildung, Berufslehre und 
Weiterbildung, höhere Fachausbildung HF / FH. Erfahrung als 
Objekt- und Projektleiter/in im Hochbau sowie in Budgetierung 
und Kostenkontrolle. Geradlinige und effi ziente Kommunikation.

Das ausführliche Stelleninserat fi nden Sie auf unserer Webseite 
www.sh.ch/stellenangebote

Bestellen Sie ein Abo 
der «az» per Mail:
abo@shaz.ch

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 3. April. 
Wanderung zur 
Linde von Linn. 
Verpfl egung: 
Restaurant/Ruck-
sack. Treffpunkt: 
Bahnhof-Halle, 
7 Uhr. Billett: 
Gruppenbillett. 
Anmeldung bis 
31. März. Leitung: 
Jürgen Duttlinger, 
Tel. 052 672 51 36. 
www.buchberg-
haus.ch

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.
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Kevin Brühlmann

Er geht wie ein Gangster, schleppen-
de Schritte, leicht wankende Schultern. 
Und, immer wieder, tiefe Furchen auf der 
Stirn, geschürzte Lippen, als entspränge 
er einem zweifelnden, fragenden Gedicht 
Bertolt Brechts.

Es ist Mitte Januar, bitterkalt, und Paulo 
Menezes, «Paulinho», wie er sich lieber 
nennt, schlurft langsam über den Bühl-
platz auf der Breite in Richtung Mann-
schaftsbus. In einem harzigen Testspiel 
schlug der FC Schaffhausen den FC Dieti-
kon aus der 1. Liga mit 3:0. Doch für Paul-
inho war es kein Test, sondern purer Ernst. 
Und wäre ihm in der ersten Halbzeit nicht 
ein grober Schnitzer unterlaufen, den der 
FCS-Keeper glücklicherweise ausbügeln 
konnte, sein Auftritt wäre ordentlich ge-
wesen, etwas mutlos, aber ordentlich.

«Gisch mir en Funk», sagt Paulinho, am 
Spielfeldrand angekommen, und gibt uns 
seine Nummer. «Dann sehen wir uns 
nächste Woche.» Er lächelt freundlich, 
als wir ihn nach dem Spiel fragen. «Es 
isch no guet gange.»

Langes Trainingslager
Der Buschauffeur hupt, Paulinho muss 
gehen. Zusammen mit seinen Teamkol-
legen, die ja doch keine sind, aber irgend-
wie schon, mit denen er zwingend aus-
kommen muss, geht es wieder ins Hotel 
nach Stein am Rhein. Ein improvisiertes, 
einwöchiges Trainingslager zuhause soll 
den Klub auf die Challenge-League-Rück-
runde vorbereiten.

Paulinhos Trainingslager, wenn man so 
will, dauert um einiges länger: gut sechs 
Wochen, 45 Tage insgesamt, während de-
nen er mit einer Ungewissheit leben 
muss, die ihm wie Eiswasser chronisch 
den Rücken hinunterläuft. Seit Trai-
ningsbeginn Anfang Januar ist Paulinho 
im Kader des FC Schaffhausen, der 33-jäh-
rige Aussenverteidiger hofft auf einen 
Profivertrag; seit dem Herbst 2015 ist er 
ohne Verein, ohne Arbeit. Beim FCS spielt 
er gewissermassen um seine Existenz, 

Paulo «Paulinho» Menezes: Als Amateur beim FCS

Wie ein Phantom des Rasens
Paulinho wurde im Herbst 2015 ausgeschafft, musste Freundin und Sohn zurücklassen – nach 17 Jahren 

in der Schweiz. Nach langem Hinhalten kommt der Brasilianer nun beim FC Schaffhausen unter. Vorerst.

Da musste er noch bangen: Testspiel Ende Januar gegen Vaduz, als Paulinho auf einen 
Vertrag beim FC Schaffhausen hoffte. Foto: Peter Leutert
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seine Daseinsberechtigung, doch der Ver-
ein hält ihn hin, über Wochen hängt er in 
der Schwebe der Vertragslosigkeit.

Knoten in die Beine gespielt
Mit 16 kam Paulinho zusammen mit sei-
ner Mutter, die einen Schweizer heiratete, 
in die Schweiz, nach Würenlingen, Aar-
gau. Nachdem er in seiner Heimat Brasi-
lien im Nachwuchs von Fluminense ge-
kickt hatte, schloss er sich dem FC Wü-
renlingen an, 3. Liga, viel Gegrätsche, we-
nig Technik, und begann eine Malerlehre.

Einmal, er war 17, spielte man gegen 
den damaligen Nationalliga-B-Klub Ba-
den, und Paulinho trumpfte gross auf, 
schoss zwei Tore, zauberte der gegneri-
schen Abwehr Knoten in die Beine, das 
Zürcher Tramnetz war nichts dagegen. 
Badens Trainer rieb sich die Augen («Was 
zum Teufel machst du in der 3. Liga?!») 
und holte ihn sogleich zu sich ins Profi-
team. Bis heute absolvierte Paulinho über 
330 Matches in der Super und der Chal-
lenge League, für Baden, Aarau, die 
Grasshoppers, Lugano und Winterthur.

Doch wie jetzt ohne Vertrag zu sein, 
hat für ihn gravierende Konsequenzen. 
Diese bittere Erfahrung musste Paulinho 
im September 2015 machen, als er aus 
der Schweiz ausgeschafft wurde.

Damals, er kam gerade vom FC Winter-
thur, wollte ihn der in die 1. Liga zwangs-
relegierte Traditionsklub Servette Genf 
unter Vertrag nehmen. Doch der Bund 
legte sein Veto ein und verlängerte seine 

Aufenthaltsbewilligung nicht. Da er kei-
nen Schweizer Pass besitzt, gilt für ihn 
das Ausländergesetz für Angehörige aus 
Drittstaaten.

«Die Aufenthaltsbewilligung ist an ei-
nen Arbeitsvertrag gebunden. Das Gesetz 
setzt für die Zulassung voraus, dass ein 
Arbeitgeber belegen muss, dass er keine 
vergleichbare Fachkraft in der Schweiz 
oder im EU-Raum finden konnte», teilte 
das Staatssekretariat für Migration mit. 
«Bewilligungen für Fussballspieler gibt es 
nur für die Super League oder die Challen-
ge League. Eine Zulassung für Mannschaf-
ten in unteren Ligen ist ausgeschlossen.»

In der Folge muss Paulinho seine sie-
ben Sachen packen und zurück nach Bra-
silien reisen, ins gutbürgerliche Viertel 
Niteroi, nahe Rio; dorthin, wo er aufge-
wachsen ist. Seine Freundin, eine Schwei-
zerin, die in Brasilien geboren ist, und sei-
nen dreijährigen Sohn muss er in der 
Schweiz zurücklassen. «Wir haben alles 
versucht, doch gebracht hat es nichts», 
erzählt Paulinho rückblickend. «Die 
Trennung von meiner Familie war hart, 
sie ist das Wertvollste, was ich habe.»

Ob er die Ausschaffung als ungerecht 
empfindet, weil er den grössten Teil sei-
nes Lebens, 17 Jahre, in der Schweiz ver-
bracht hat? Verstehen tue er das nicht, 
aber den Schweizer Regeln müsse man 
sich halt fügen, erwidert er. Die Antwort 
zeugt von einer beinahe fatalistischen 
Demut gegenüber dem Lauf des Lebens. 
Von der Überzeugung, dass alles, was pas-

siert, schon seine Richtigkeit hat. Kein 
Wunder, dieser Glaube bietet ihm Schutz: 
Als er 20 war, starb sein älterer Bruder an 
Herzversagen, und sein Schweizer Stief-
vater beging Selbstmord.

«Ein echter Profi»
Aus dem Treffen «nächste Woche», dem 
Paulinho nach dem Testspiel bereitwil-
lig zusagte, wird vorerst nichts. Die Ver-
antwortlichen des FCS untersagen ein Ge-
spräch und betonen Woche für Woche, 
dass bald alles geregelt und die fehlen-
de Arbeitsbewilligung in trockenen Tü-
chern sei. Doch gemäss dem Schaffhau-
ser Arbeitsamt ging ein entsprechendes 
Gesuch erst Mitte Februar ein, sechs Wo-
chen nachdem Paulinho in Schaffhausen 
angekommen ist.

Quasi als Phantom des Rasens müht er 
sich in der Zwischenzeit im täglichen 
Training ab, macht gute Miene zum bö-
sen Spiel – was bleibt ihm anderes übrig, 
als aufs Schicksal zu hoffen? «Es isch nid 
eifach», lässt er per SMS ausrichten.

Die ersten beiden Spiele des FCS in der 
Rückrunde gegen Neuchâtel Xamax und 
gegen Winterthur absolviert Paulinho als 
Amateur mit Touristenvisum. Dank sei-
nes Renommées nimmt ihn die Mann-
schaft jedoch schnell auf. «Er ist eine 
enorme Bereicherung für unser Team», 
meint Mittelfeldspieler Gianluca Fronti-
no. Er sei ein fröhlicher Typ, immer gut 
drauf und für sein Alter unglaublich fit. 
«Ein echter Profi halt.»

Doch noch ein Treffen
Erst Anfang März gibt der Klub grünes 
Licht für ein Treffen. Paulinho erscheint 
pünktlich. Mit ein paar ausgewaschenen 
Jeans und einem abgetragenen Pullover 
ist er eher sorglos gekleidet. Er wirkt ent-
spannter als vor eineinhalb Monaten, klar, 
mittlerweile erhielt er einen Profivertrag, 
der bis im Sommer läuft, und darf in der 
Schweiz bleiben, bei seiner Familie.

Doch was kommt danach? Paulinho 
zuckt mit den Schultern. Ob er den 
Schweizer Pass beantragen will, wisse er 
noch nicht. Er sieht etwas müde aus, die 
Furchen im Gesicht und vereinzelte 
graue Haare lassen ihn älter aussehen als 
die 33 Jahre, die er in Tat und Wahrheit 
auf dem Buckel hat. «Fussball ist schön», 
antwortet er schliesslich. «Vielleicht spie-
le ich noch zwei, drei, vier Jahre.» Wie 
immer spricht er leise; er ringt um jedes 
einzelne Wort. «Aber meine Familie 
kommt an erster Stelle.»«Die Trennung von meiner Familie war hart.»  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 26. März 
14.00 Zwinglikirche: Osterwerkstatt. 

Wir backen für das Osterfrüh-
stück, basteln und dekorieren 
die Tische für den Ostermorgen. 
Herzlich willkommen sind auch 
Kinder und Jugendliche, die nicht 
am Osterfrühstück teilnehmen!

Sonntag, 27. März (bitte Zeitumstel-
lung beachten!)
06.00 St. Johann-Münster: Ostermor-

genfeier mit Taizé-Liedern im 
Münster. Beginn am Osterfeuer 
bei der Schillerglocke, Kreuz-
gang-Münster. Anschliessend 
Osterzmorge im Chirchgmeind-
huus Ochseschüür. Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team

08.00 Zwinglikirche: Singen auf dem 
Waldfriedhof, Pfr. Wolfram Kötter

09.00 Zwinglikirche: Osterfrühstück, 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

09.30 Buchthalen: Gottesdienst am 
Ostersonntag mit Abendmahl, 
für Hörende und Gehörlose mit 
Gebärdensprachdolmetscherin; 
Pfrn. Esther Schweizer. Taufe von 
Jonas Bühler. Mitwirkung Peter 
Marti, Cello, Predigttext: Mt. 28, 
1–8 «Leben!»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst zum 
Ostersonntag mit Pfr. Wolfram 
Kötter

10.00 Steig: Ostergottesdienst mit 
Pfr. Markus Sieber und Adriana 
Schneider. Predigt zu Apg. 13, 
26–33 und Lieder von der Liebe, 
die stärker ist als der Tod. An-
schliessend Abendmahl im Saal. 
Fahrdienst: Anmeldung an  
E. Da Pra, Tel. 044 939 33 67

10.15 St. Johann-Münster: Oster-
gottesdienst mit Abendmahl 
(Einzelkelch) im St. Johann:  «der 
andere Blick» (Mk.16,1–8), Pfrn.
Beatrice Heieck-Vögelin. Musi-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Donnerstag, 24. März
18.00 Kirchgemeindehaus, einfache 

Tischeucharistie im kleinen Rah-
men, anschliessend  
Suppenznacht.

Freitag, 25. März
09.00 Chorraum St.-Anna-Kapelle, 

Karfreitagsliturgie,  
Pfrn. M. Handschuh.

Samstag, 26. März
20.00 feierliche Osternachtsfeier, 

anschliessend Apéro mit Eiertüt-
schen, Pfrn. M. Handschuh.

kalische Mitwirkung: La Capella 
unter der Leitung von Regula 
Schütt-Jud, Marcel Schellenberg 
und Albert Glauser Trompeten, 
Peter Leu Orgel, Chinderhüeti

Montag, 28. März 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

in der Waldfriedhofkapelle mit  
Pfr. Frieder Tramer (Kanzeltausch) 

Dienstag, 29. März 
07.15 St. Johann-Münster: Meditation 

im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am Mor-

gen in der Kirche Buchthalen
14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  

im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 30. März 
14.00 St. Johann-Münster: Senioren-

nachmittag im Saal Ochseschüür: 
«Vom Rhy zum Wy», heiter-
historische Erzählungen über 
den Rhein, die Rhybadi bis hin 
zum Schaffhauser Wein. Martin 
Harzenmoser, Stadt-führer

14.30 Steig: Hebräisch-Lektüre. Dach-
zimmer Ochseschüür.

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benützen)

Donnerstag, 31. März 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum

Freitag, 1. April 
19.00 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsgottesdienst mit den  
3.-Klasskindern im St. Johann: 
«d‘Farbe gänd enander d‘Händ», 
gestaltet von den ref. Drittklass-
kindern, den Katechetinnen Käthi 
Nyffeler und Silva Eichenberger 
und Pfrn. Beatrice Heieck-Vöge-
lin, anschliessend Apéro

Samstag, 2. April 
18.45 St. Johann-Münster: Tho-

masmesse im Münster. Thema 
«heilig heute». Bettina Bussinger, 
Museum Allerheiligen; Bruder 

Christoph Maria, Franziska-
ner Inseli Werd; Rainbowchor 
Buchberg-Rüdlingen, Ltg. Cliff 
Agard. Thomasmesse-Team

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche de Pâques 27 mars 
10.15 Chapelle du Münster, culte pré-

sidé par M. J.-C. Hermenjat, cène

Kantonsspital

Sonntag, 27. März
10.00 Oster-Gottesdienst mit Abend-

mahl im Vortragssaal, Pfr. An-
dreas Egli: «Der Erstling der 
Entschlafenen» (1. Korinther 
15,20–28). Musik: Chantal Roth, 
Querflöte; Vreni Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen

Karfreitag, 25. März
10.00 Karfreitagsgottesdienst mit 

Abendmahl mit Dorothe Felix, Pia 
Fuchs, Orgel, und Hieronymus 
Schädler, Flöte

Ostersonntag, 27. März 
10.00 Abendmahlgottesdienst mit Peter 

Vogelsanger, Pia Fuchs, Orgel, 
und Ewald Hügle, Saxophon, 
anschliessend Eiertütschen

Wo Gold den Glanz verliert.
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Marlon Rusch

Yonden sieht auf den ersten Blick: Der 
Zahnkranz ist hinüber. Die Zacken sind 
verbogen, können die Kette nicht mehr 
führen. Er kennt das Problem. Seit dem 
Start des Beschäftigungsprogramms vor 
drei Jahren arbeitet der 59-Jährige in der 
kleinen Werkstatt an der Krebsbachstras-
se. Mit Herzblut. Mittlerweile hat er eine 
B-Bewilligung, doch mit seinem Alter und 
seinen Deutschkenntnissen findet er kei-
ne reguläre Lohnarbeit, wo er mehr als 
maximal 240 Franken Integrationszula-
ge erhalten würde. Also repariert er wei-
terhin Fahrräder. Und eigentlich will er 
auch gar nicht weg. «Mit Schaltungen», 
sagt Werkstattchef René Albrecht, «ist er 
heute besser als ich.» 

Jetzt aber erst mal der Zahnkranz: Der 
Tibeter zieht eine Plastikkiste zu sich her, 
randvoll mit Kränzen, Ausschussware 
von Fahrrädern, die nicht mehr zu retten 
waren und als Ersatzteillager dienen. Er 

zieht einen heraus. Passt. Das Aussehen 
ist sekundär, die Fahrräder müssen fah-
ren.

Sie reparieren nicht nur Velos
René Albrecht, Gruppenleiter im Be-
schäftigungsprogramm des Sozialam-
tes, schaltet regelmässig Zeitungsinsera-
te: «Velos für Asylsuchende gesucht. Zu-
stand egal.» So haben in den vergange-
nen drei Jahren rund 150 Zweiräder ih-
ren Weg in den Krebsbach gefunden, die 
von fünf Asylsuchenden (derzeit aus dem 
Tibet, Eritrea und Somalia), repariert und 
danach zu günstigen Preisen von 8 bis 40 
Franken an andere Asylsuchende und an-
erkannte oder vorläufig aufgenommene 
Flüchtlinge verkauft werden. 

«Es gibt viele Leute, die gern ein Velo 
hätten», sagt René Albrecht. Im Moment 
könne die Nachfrage aber nicht gestillt 
werden, weil zu wenige Räder hereinkä-
men. Die Velomechaniker überbrücken 
die Flaute mit anderen Arbeiten, reparie-

ren Geländer in Treppenhäusern, bauen 
Fensterfutter ein. Derzeit sanieren sie die 
Toiletten der Asylunterkunft im Ebnat-
feld. Bald aber werden sie wieder alle 
Hände voll zu tun haben.

Pro Velo springt in die Bresche
Der Verein Pro Velo wird die Altvelos, die 
jeweils an der Velobörse in der Stahlgies-
serei gratis abgegeben werden, dieses Jahr 
nicht wie gewohnt der Organisation «Ve-
lafrica» übergeben, die sie nach Afrika 
schickt. Die Velofahrkurse für Migrantin-
nen hätten eindrücklich gezeigt, dass «Af-
rika eben auch bei uns ist», sagt Pro Ve-
lo-Präsident Simon Furter. Fahrräder wür-
den die Gesundheit fördern und eine neue 
Selbstständigkeit im Alltag geben. Deshalb 
werde man dieses Jahr mit dem Sozial amt 
zusammenarbeiten. René Albrecht rech-
net mit 50 bis 100 Velos, die so am 2. April 
zusammenkommen sollen. Viel Arbeit für 
sein Team. Yonden freut sich. Der Zahn-
kranz ist mittlerweile ersetzt. Doch Alb-
recht hat am Hinterrad eine leichte Acht 
entdeckt, der der Tibeter jetzt mit dem 
Speichenschlüssel zu Leibe rückt.

Plötzlich steht Jobcoach Markus Wick 
in der Werkstatt – Visite. Seinen Posten 
gibt es erst seit Anfang März. Er soll ver-
suchen, die Asylbewerber ganz nieder-
schwellig in den Arbeitsmarkt einzuglie-
dern. «Es geht mir in erster Linie um soft 
skills», relativiert er. Dafür sei die Velo-
werkstatt gut geeignet. Wer hier arbeiten 
wolle, müsse Grundvoraussetzungen wie 
Konzentrationsfähigkeit, angemessenes 
Auftreten und Pünktlichkeit mitbringen, 
ergänzt René Albrecht. Darauf könne 
man dann aufbauen

Wick führt mit den Asylbewerbern re-
gelmässig Gespräche, erklärt ihnen, wie 
ein Bewerbungsverfahren funktioniert. 
«Das ist aber noch nicht der Link zum pri-
mären Arbeitsmarkt», sagt er. Gerade 
auch, weil die meisten Krebsbach-Mecha-
niker wie Musie mit ihrem N-Status nur 
in der Landwirtschaft und der Gastrono-
mie arbeiten dürfen. Oder hier, in der 
«Krebsbach Velowerkstatt». 

Die kaputten Fahrräder der Velobörse gehen dieses Jahr an die «Krebsbach Velowerkstatt»

«Afrika ist auch bei uns»
Von Asylsuchenden für Asylsuchende: In der «Krebsbach Velowerkstatt» werden ausgediente Zweiräder 

wieder f lott gemacht für die Strasse. Das Projekt ist nicht nur Beschäftigungsprogramm.

Yonden Rinchen Gyadhotsang macht sich am Zahnkranz zu schaffen. Im Hintergrund 
arbeiten Musie Kifle (links) und Xussen Muhamed Faarac (Mitte) . Foto: Peter Pfister
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Mit Stil in den Frühling ... 

Mass-Schneiderin im claro Laden 

Möchten Sie Ihr Kleid oder einen Rock auf Mass 
fertigen lassen? 

Marianne Schütz von tuchArt aus Thun   
besucht den claro Laden am 

Fr., 1. April 2016 von 10.00 – 17.00 Uhr 

Sie bringt Stoffe zur Auswahl mit und fertigt 
daraus ein Kleidungsstück individuell für Sie. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch im claro 
Weltladen Schaffhausen 

Webergasse 45   052 625 72 02 

 

 

 

WIR WÜNSCHEN IHNEN 
FROHE OSTERN
Lassen Sie sich von unserem kulinarischem 
Frühlingsangebot verführen, bei schönem 
Wetter natürlich in unserem herrlichen Garten.

Am Ostermontag laden wir wieder zu unserem 
berühmten Osterbrunch à discretion für die 
ganze Familie ein – ab 10.00 Uhr, neu mit 
Kinderbetreuung. Weitere Informationen 
finden Sie unter www.schoenbuehl-sh.ch.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Reservation wird empfohlen.

RESTAURANT SCHÖNBÜHL 
Ungarbühlstr. 4  8200 Schaffhausen
052 630 32 50  gastro@schoenbuehl-sh.ch
www.schoenbuehl-sh.ch

TREFFPUNKT DER
GENERATIONEN



Ihr Mähroboterspezialist in Schaffhausen

052 631 18 65
Gennersbrunnerstrasse 65, 8207 Schaffhausen

Individuelle 
Gartenberatung
2. April bis 28. Mai 2016
immer am Samstag

Profitieren Sie von einer per-rr
sönlichen Gartenberatung und 
Ideenvermittlung zur Gestaltung 
Ihres Gartens.
Beratung: Nelly Kick 

Landschaftsarchitektin 
Kosten: 30 min. Fr. 20.--

60 min. Fr. 40.--
T i 044 879 11 06
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Schaffhausen. Zufriedene Ge-
sichter bei der Schaffhauser 
Kantonalbank. Sie kann auf 
ein «rundum gutes Geschäfts-
jahr zurückblicken», mit dem 
«höchsten Jahresgewinn aller 
Zeiten», so Bankratspräsident 
Rinaldo Riguzzi am Dienstag an 
einer Medienorientierung. Der 
Rekordgewinn von 49,63 Milli-
onen Franken (+ 27,1 Prozent) 
geht hauptsächlich auf den Ver-
kauf von Beteiligungen zurück 
und dürfte ein einmaliger Höhe-
punkt sein. 

Die Hände reiben darf sich der 
Kanton. Er ist Eigentümer der 
Kantonalbank und bekommt in 
den nächsten drei Jahren jeweils 
zusätzliche Gewinnausschüttun-
gen von drei Millionen Franken. 
2016 erhält der Kanton total 26,8 
Millionen Franken.

Aber auch das «normale» Ge-

schäft der Kantonalbank war im 
vergangenen Geschäftsjahr abso-
lut zufriedenstellend. Sowohl die 
bei der Bank deponierten Kun-
dengelder (+ 2,8 Prozent) wie 
auch die Ausleihungen (+ 4,7 Pro-
zent) nahmen zu und die Bilanz-
summe stieg um 9,2 Prozent auf 
6,64 Milliarden Franken.

Wie alle anderen Banken ver-
sucht auch die Kantonalbank, 
im Kommissions- und Dienst-
leistungsgeschäft zu punkten. 
Beim Kommissionsgeschäft 
legte sie um 7,9 Prozent, beim 
Handelsgeschäft gar um 11 Pro-
zent zu. Martin Vogel, der Vor-
sitzende der Geschäftsleitung, 
hat trotzdem die Bodenhaf-
tung nicht verloren. «Manch-
mal braucht man auch ein 
bisschen Glück», so sein Kom-
mentar zum guten Rechnungs-
abschluss seiner Bank. (B.O.) 

Geldregen für Kanton «Aktion Rhy» 
startet Initiative
Schaffhausen. Jetzt ist es de-
finitiv, die «Aktion Rhy» lan-
ciert in der Stadt eine Volks ini-
tiative zur Wiedereinführung 
der 50/50-Regel im Weidlings-
regime. Der Stadtrat hatte die 
bis anhin geltende Regel, wo-
nach die Anzahl der Motor-
weidlinge jene der Stachel-
weidlinge nicht überschreiten 
darf, im Februar abgeschafft.

Nachdem die «Aktion Rhy» 
2014 mithalf, das kantonale 
Wasserwirtschaftsgesetz zu 
bodigen, dachte Präsident René 
Uhlmann nicht daran, «dass 
wir so schnell wieder in die Ho-
sen steigen müssen». Aber er 
gibt sich kämpferisch und op-
timistisch, die nötigen 600 Un-
terschriften sammeln zu kön-
nen. Offiziell lanciert wird die 
Initiative am 10. April. (js.)

2 Kinogutscheine für das Cinema Schwanen in Stein am Rhein zu gewinnen

Da hat's aber jemanden erwischt
Seid gegrüsst und herzlichst will-
kommen geheissen, liebe Rätsel-
füchse und -füchsinnen. Nun, um 
allfällige Missverständnisse zu 
vermeiden: Wir suchen hier jede 
Woche eine bestimmte Redewen-
dung, die wir euch anhand des 
Bildes und mit wenigen Worten 
zu erklären versuchen. Aber Ach-
tung, manchmal legen wir auch 
falsche Fährten, denn ein biss-
chen Spass muss sein. Gute Spür-
nasen haben darum einen Vor-
teil bei dieser Disziplin und das 
bewies uns auch Theres Bärfuss 
wieder mit Bravour. Sie hat näm-
lich letzte Woche richtig erkannt, 
dass unsere Redaktionskollegin 
seit dem letzten Schabernack 
mächtig «am Rad dreht». Zur Be-
lohnung schicken wir unsere Ge-

winnerin ins Karfreitagskonzert 
des Schaffhauser Oratorienchors.

Mit dem Stichwort Karfreitag 
bewegen wir uns diese Woche 
auch schon in die richtige Rich-
tung. Das gesuchte Sprichwort 
stammt aber keinesfalls aus der 
Fachsprache der Religion, son-
dern aus dem Ringersport. Was 
suchen wir? mw.

Wo die wilden Kerle kämpfen. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

2'700 neue 
Arbeitsplätze
Schaffhausen. Seit 1997 gibt 
es die Wirtschaftsförderung, 
und in diesem Zeitraum wur-
den bis Ende 2015 total 2'700 
neue Arbeitsplätze geschaf-
fen. Das berichtete der heutige 
Wirtschaftsförderer Christoph 
Schärrer am Montag an einer 
Medienorientierung. Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Landolt 
und Patrick Schenk, Leiter der 
Geschäftstelle Regional- und 
Standortentwicklung, sagten, 
seit 1997 seien auch 479 neue 
Firmen angesiedelt worden. Im 
gleichen Zeitraum mussten 157 
Firmen liquidiert werden, und 
27 Unternehmen verliessen den 
Kanton, sodass effektiv 295 An-
siedelungen erfolgreich waren. 
«Eine starke Wirtschaftsförde-
rung hilft dem Standort», mein-
te Schärrer. (ha.) 



Notizen 23Donnerstag, 24. März 2016

Asche auf mein Haupt. Aus-
gerechnet ich, als Redaktor 
einer «Arbeiterzeitung», ver-
wechsle den Chefökonomen 
des Schweizerischen Gewerk-
schaftsbundes – Daniel Lam-
part – mit dem städtischen 
Kulturbeauftragten – Jens 
Lampater (siehe «Das Ende der 
Finanzmisere» in der «az» von 
letzter Woche). Aber, was ist 
schon ein Name. (js.)

 
Indirekt erhielten wir nun 
doch noch eine Replik der Di-
rektbetroffenen auf unseren 
Artikel «Die Ehekrise der Rech-
ten» («az» vom 3. März), in dem 
wir den «bürgerlichen Schul-

terschluss» zwischen FDP und 
SVP kritisch beleuchteten – 
insbesondere die passive Rol-
le des Freisinns. Letzte Woche 
ging so etwas wie eine Antwort 
ein. «SVP und FDP sind zwei 
verschiedene, eigenständige 
Parteien mit Profil», schrieben 
die Parteien in einer (gemein-
samen) Stellungnahme über 
die Fortsetzung des (gemein-
samen) bürgerlichen Stadtrats-
wahlkampfs mit dem «durch-
setzungsstarken Team» um 
Raphaël Rohner, Daniel Prei-
sig und Diego Faccani. Danke 
für die Erinnerung, liebe SVP, 
liebe FDP. Gut, dass das mal je-
mand sagt. (kb.)

Die Jungschwinger des Schaff-
hauser Schwingerverbandes 
fanden es natürlich cool, dass 
eine Reporterin und ein Fo-
tograf am Montagabend im 
Schwingkeller aufkreuzten 
und ihnen beim Training zusa-
hen (siehe «ausgang»-Thema, 
Seite 11). In welcher Zeitung 
das denn jetzt komme, will Do-
minik Graf dann noch wissen. 
«Ou, die hämmer nid. Chönd 
Sie da uf Oberhallau schicke? 
Da wär guet!» (aw.)

 
Bei der Beratung der «Volks-
schulinitiative» im Kantons-
rat sass am Montag eine Schul-
klasse auf der Tribüne. Die 

Teenager wirkten von den Re-
den der Parlamentsmitglie-
der eher gelangweilt, bis ein 
Zwischenruf durch den Rat 
schallte: «Schisshas», melde-
te eine tiefe Stimme an die 
Adresse von Marcel Monta-
nari, der sich am Rednerpult 
für einen Gegenvorschlag ein-
setzte. Da staunten die Schü-
lerinnen und Schüler nicht 
schlecht, grinsten und reck-
ten den Hals, um von der Tri-
büne aus zu sehen, von wem 
die träfe Bemerkung stammte. 
Es war Jürg Tanner, der auch 
im Streitgespräch auf Seite 8 
beweist, dass er die Dinge gern 
beim Namen nennt. (mg.)

Schnüre regnets, Kapuzenwet-
ter. Der plattierte Grossplatz, 
einst Sechseläutenwiese, re-
flektiert vor dem Opernhaus 
Monumentales, spiegelt wie 
See. Mit gut gestalteten Plaka-
ten verkauft das Stadttheater 
Nathans Weisheiten. Bellevue. 
Tram jagt Tram. Espresso un-
ter ovalem Schärmen. Regen-
schnüre durchschneidend über 
die Quaibrücke. Im reichensei-
tigen Pavillon verköstigt sich 
eine vielleicht einsame Tram-
perin aus Plastiktüten unter 
nicht vorhandenem Schatten 
der «Schweizerischen Natio-
nalbank». Ihren Schatten wirft 
selbige auch ohne Sonne. Zie-
he weiter, aufwärts (?!) Rich-
tung HB. Namen, Logos, durch 
mediale Omnipräsenz bekannt, 
aus welchen Gründen auch im-
mer. Bank um Bank, unzählig, 
nicht zum Verweilen. A bis Z, 
dazwischen gestreut Balmain, 
Bucherer, Gucci, Gübelin, IWC, 
Moser, Rolex, und wieder Yves 
Saint Laurent. Paradeplatz? 
Links liegenlassen. Wieder 
kreuzt sich Tram mit Tram, 

rauscht vorbei an seinesglei-
chen, fast geheimnisvoll. Wie 
gar so vieles, entlang dieser 
Kohlenmeile. Ein beschirmtes 
Pelztier lüpft ihren Regenscho-
ner: «Hänzi Füür? Miis Düpon 
isch am Arsch.» Aber klar! Of-
fenbar in mir den Raucher ent-
deckt. Klick! Ein aufgeblasenes 
Lippenpaar saugt Rauch ein, 
Dunhill, was denn sonst? «Tan-
kene schöön!» Immerhin kein 
«sänkju». Stöckelt beschirmt 

weiter auf ihren unzweckmäs-
sigen High Heels durchs gars-
tige Nass. Jeder das ihre. Fühle 
mich fremd, deplatziert. Aahh, 
Globus, Delikatessa lockt! Ri-
sotto kochen, sonntags, geht‘s 
mir durch den Kopf, gemüt-
lich zu Hause. Aber? Der Saf-
ran, der fehlt doch …Vor dem 
Tempel sind römische Dachzie-
gel aufgebaut. Beim Näherbe-
trachten verwandeln sich diese 
Ziegel in Langusten, zu Hauf, 
ziegelrot aufgebahrt. Sou-
sols werden Leckereien aus al-
ler Welt feilgeboten, selbst von 
dort, wo Menschen nichts zu 
beissen haben. Alles von allem, 
gar Safran aus Mund VS. Tei-
le und Ganzes von jeglichem, 
was blühte, graste, flatterte, 
Rogen von allem, das irgend-
wo schwamm, existierte. Nur 
nun halt eben nicht mehr …

Es reicht! Abstand vom 
Tand. Vernässt den Renn-
weg durchgemessen, entlang 
an Schuh- und Hemdenfluch-
ten. Gemüsebrücke inkl. Al-
ternativmarkt. Es fröstelt 
mich. Brauche nichts. Nieder-

dorf. Schwarzenbach stellt 
nach wie vor ungeliftete Dörr-
früchte ins Fenster, Kaffeeboh-
nen, Gewürze. «Was wünscht 
dä Härr?», erkundigt sich die 
freundliche Frau vor altbe-
währten Regalen. «Nu ä bitz-
li schmöcke, bitte …» Frau lä-
chelt, und ich schnuppere, gra-
tis. Unbeschreiblich, fast so wie 
damals in unserer Mutters La-
den. Zwecks Durststillens drei 
Schritte weiter. Bodega Es-
pañola. Wie ein Wunder, al-
les beim Alten. Tritt, Winkel-
gang, Pissoir-Schwingtüre, der 
Ofen, die spanischen Kellner, 
wie stets drapiert mit roten 
Banderolen. Hola! Tapas, Wei-
ne, illustre Gäste. Fühle mich 
quasi zu Hause, wie vor vierzig 
Jahren. Quasi Heimat, selbst in 
Zürich? Trotzdem bin ich ger-
ne wieder aufs Land zurückge-
kehrt, nach dem allem, heim in 
meinen Zipfel. Wo denn sonst 
sollte ich den teuren Safran mit 
zum Reis geben, wenn nicht 
auf häuslichem Herd. Psssst: Er 
war Klasse, der Risotto, Einla-
dungen werden folgen …

Markus Eichenberger ist 
Pensionist mit besonderen 
Aufgaben.

 donnerstagsnotiz
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OSTERN: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Karfreitag 
wird am Dienstag, 29. März 
nachgeholt.

Die Kehrichtabfuhr vom Ostermontag 
wird  am Mittwoch, 30. März 
nach geholt.

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

VERSCHIEDENES

Wir wünschen Ihnen 
frohe Ostern
Ab Dienstag, 29. März beginnt 
die Wildkräuterzeit in Annegreths 
Schützenstube

VELOBÖRSE
Samstag, 2. April
08:00 - 12:00 Uhr
Stahlgiesserei Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

BAZAR
Die perfekte Ergänzung für den 
Osterbrunch

Mangos und Ananas aus 
Kamerun
So fair, so frisch, so köstlich! Ab 
heute im claro Weltladen; nächste 
Lieferungen: 7. und 21. April 2016

claro Weltladen, Webergasse 45, SH
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

jugendclub momoll theater 
Schaffhausen: 

Start Theaterkurs ab 12 Jahren: 
Montag, 4. April 2016
5x montags 19–21 Uhr. 
Infos: 052 620 05 86,  
www-momoll-theater.ch  

Schultheks, Etuis, 
Chindgsitäschli
Jetzt wieder schönes und grosses 
Angebot, zu jedem Thek gibt’s 
ein kleines WWF – Plüschtier als 
Geschenk!

Terra, Laden WWF – SH, 
Vordergasse 32

Frühlings- / Sommermode
Natürlich ökologisch & fair produziert,
neue Kollektionen sind da! 

Terra, Laden WWF – SH, 
Vordergasse 32 

Verein claro Weltladen 
Schaffhausen

Einladung zur  
39. Generalversammlung
Donnerstag, 31. 3. 2016, Feuerwehr-
zentrum, Bachstrasse 70, 
Schaffhausen.
19.15 Uhr gemäss Traktandenliste. 
Ab 20.00 Uhr Vortrag zum Thema: 
Olivenöl aus Palästina – ein Beitrag 
zum Frieden. Rudolf Stadelmann stellt 
den Verein Kampagne Olivenöl vor.
Sie sind herzlich eingeladen!  
Der Vorstand.  

STELLENANGEBOT

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 30. März

Scala 1
Tägl. 20.15 Uhr 

ROOM
Leben auf 12 Quadratmeter! Oscar-ausgezeich-
netes Drama, in welchem die Beziehung zwischen 
Mutter und Sohn im Mittelpunkt steht. 
E/d/f  16/12 J. 2. W.

Fr-Mo 14.30 Uhr 

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 9. W.

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr 

DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen 
jüdischen Mädchens. 
Deutsch  12 J. 4. W.

Der 8. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Ostermontag 28. März um 17.30 Uhr

VERA CRUZ 
Ein spannender, humorvoller und actionreicher 
Abenteuerfilm aus dem Jahr 1954. Mit Gary 
Cooper, Burt Lancaster und Denise Darcel. 
E/d Klassiker & Raritäten

Scala 2
Do-Di 20.30 Uhr 

SPOTLIGHT
Ein Reporterteam deckt einen sexuellen Miss-
brauchsskandal auf. Ausgezeichnet mit dem Oscar 
für den «Besten Film».
E/d/f  16/12 J. 4. W.

Fr-Mo 14.30 Uhr 

UNSERE WILDNIS
Ein nie dagewesenes, feinfühlig erzähltes Epos, 
das die lange und stürmische Geschichte von 
Menschen und Tieren verbindet. 
Deutsch  6 J. 3. W.

Mo-Mi 18.00 Uhr 

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 9. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

DIE SCHWALBE
 Ein Roadmovie voller Hoffnung. Der Eröffnungsfilm 
an den Solothurner Filmtagen 2016. 
OV/d/f  10/6 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche mit 
Süsswasser- und Meerfisch

Appenzeller Gizzi
nach Grossmutter-Art 


